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gegen Kaiſer und Reich ein kalter Schlag geblieben und das „hiſto⸗ 
riſche“ Aktenſtück ruhig zu den Uebrigen gelegt. Nur in einzelnen Ge⸗ 
richtsſälen wird dieſe Haupt⸗ und Staatsaktion noch ihr Nachſpiel ha⸗ 
den und neue Illuſtrationen zu einem alten Thema liefern. Wir wol⸗ 
len uns jeder Kritik über die von Oben her angeordnete Beſchlagnahme 
der Blätter, welche den bekannten Text der päpſtlichen Anſprache brach⸗ 
ten, enthalten, wir wollen auch nicht unterſuchen, ob die hie und da 
erfolgte, unter Andern über uns ſelbſt verhängtestonfistation materiell ſich 
rechtfertigen läßt oder nicht — das Inſtitut ſelbſt und allein ſoll Ge⸗ 
genſtand unſerer Betrachtung ſein, und wir werden dabei Gelegenheit 
finden, auch das gegen unſere Zeitung bei dem hieſigen Gericht noch 
ſchwebende Verfahren mit einigen Worten zu berühren. Der gegen⸗ 
Rechtszuſtand Betreff der vorläufigen Beſchlagnahme beruht 
1 auf dem Geſetz über die Preſſe vom 12. Mai 1851 und iſt danach 
folgender. Wenn eine zur Verbreitung beſtimmte Druckſchrift die all⸗ 
gemeinen Vorſchriften (Name und Wohnort des Druckers, Verlegers, 
Redakteurs) nicht entſpricht, oder wenn ſich der Inhalt einer zur Ver⸗ 
öffentlichung gelangten Druckſchrift als Thatbeſtand einer ſtrafbaren 
Handlung darſtellt, ſo ſind die Staatsanwaltſchaft und deren Organe 
(Polizeibehörden und anderen Sicherheitsbeamten) berechtigt, die 
Druckſchrift, wo fie ſolche zum Zweck der Verbreitung vorfinden, (alfo 
nicht im Privatbeſitz befindliche Exemplare) ſowie die zur Vervielfälti⸗ 
gung beſtimmten Platten und Formen vorläufig mit Beſchlag zu bele⸗ 
gen. Die Organe der Staatsanwaltſchaft ſind verpflichtet, inner⸗ 
halb 24 Stunden nach der Beſchlagnahme die Verhandlungen der 
Staatsanwaltſchaft vorzulegen und dieſe iſt, wenn ſie die Beſchlag⸗ 
nahme nicht ſelbſt unmittelbar wieder aufhebt, gehalten, innerhalb 
24 Stunden nach der Vorlegung ihre Anträge bei dem zuſtändigen 
Gericht zu ſtellen, welches über die Fortdauer oder Aufhebung der 
verhängten vorläufigen Beſchlagnahme innerhalb 8 Tagen zu beſchlie⸗ 
ßen hat. Das cht prüft bei dieſem Beſchluſſe nicht die Schuld» 
frage, ſondern nur die objektive Strafbarkeit des Inhalts, es frägt 
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genügt. Das weitere Verfahren liegt in den Händen der Staatean⸗ 
waltſchaft und geſtaltet ſich verchieden, je nachdem eine für den Inhalt 
der Druckſchrift verantwortliche Perſon im Bereiche der richterlichen 
Gewalt vorhanden iftfoder fehlt. Imerſteren Falle erhebt die Staats⸗ 
anwaltſchaft die Anklage gegen die betreffende Perſon und beantragt 
in Verbindung damit das Vernichtungsverfahren gegen die Druck⸗ 
ſchrift ſowie die definitive Entſcheidung über die vorläufige Be⸗ 
Beſchlagnahme. Dieſes Vernichtungsverfahren iſt zwar in dieſem Falle 
ein Acceſſorium der Unterſuchung gegen den Angeklagten, aber doch 
inſoweit ſelbſtändig, daß auch im Falle der Freiſprechung des Ange⸗ 
klagten die Vernichtung ausgeſprochen werden kann, wenn das Gericht 
den Inhalt der Druckſchrift objektiv für ſtrafbar erachtet. Im zwei⸗ 
ten Falle beantragt die Staatsanwaltſchaft nur das Vernichtungs⸗ 
verfahren gegen die Druckſchrift ohne Anklage gegen eine Perſon. Zu 
dieſem Verfahren werden die Perſonen bei welchen die Beſchlagnahme 
erfolgt iſt und die alſo ein Zivilintereſſe dabei haben, zugezogen. Die 
Eutſcheidung, ob der erſte oder der zweite Fall vorliegt, ob alſo eine 
beſtimmte Perſon ſtrafrechtlich verfolgt werden kann oder ſoll, kann 
nur die Staatsanwaltſchaft haben, weil dies Gericht bei Einleitung 
und Führung von Unterſuchungen niemals von Staatswegen, ſondern 
nur auf erhobene Anklage einſchreiten kann. es 1 der Verordnung v. 
3. Januar 1849.) Der Beſchluß über die Aufrechterhaltung der vor⸗ 
läufigen Beſchlagnahme iſt nach dem Frühergeſagten noch gegen keine 
beſtimmte Perſon gerichtet, alſo noch kein Anfang einer Unterſuchung 
gegen eine ſolche, er muß ſolange in der Schwebe bleiben, bis die 
Staatsanwaltſchaft das Gericht wieder angeht und letzteres hat nach 
Lage der Geſetzgebung kein anderes Mittel in der Hand, die Staats⸗ 
anwaltſchaft zum weiteren Vorgehen zu veranlaſſen, als die Beſchwerde 
bei der vorgeſetzten Oberſtaatsanwaltſchaft eventuell dem Juſtizminiſter. 
Ebenſowenig kann das Gericht für befugt gehalten werden, das bloße 
Vernichtungsverfahren gegen die Druckſchrift abzulehnen, wenn der 
Staatsanwalt aus irgend welchen Gründen gegen eine Perſon nicht 
vorgehen will. Allerdings wird in Fällen, wie der uns betreffende, 
alſo bei Zeitungen des Inlandes faſt ſtets eine verantwortliche Perſon 
vorhanden fein, weil nach dem berühmten $ 37 des Preßgeſetzes und 
der dazu ergangenen Judikatur des Obertribunals der Redakteur für 
den ſtrafbaren Inhalt der Zeitung „Objektiv“, alſo ohne jede Rückſicht 
auf Vorſatz oder Fahrläſſigkeit haften ſoll, immerhin aber ſteht die 
Entſcheidung, ob der Redakteur verfolgt werden ſoll oder nicht, nur 
der Anklagebehörde zu und wir wollen deshalb in Ruhe abwarten, ob 
und wie man gegen uns vorgehen wird. Jedenfalls hoffen wir eine 
Anklage als „Thäter“ oder „Theilnehmer“ der durch die Allokution 
etwa verübten Majeſtätsbeleidigung oder ſonſtigen Strafhandlung 
nicht zu erhalten, da wir wahrhaftig aus unſeren Artagonismus gegen 
Papſt und Kleriſei niemals ein Hehl gemacht haben und ſelbſt im Fall 
des 8 37 nur die Märtyrer für den heiligen Vater fein werden, ja 
durch die Beſchlagnahme allein ſchon empfindlich genug getroffen find. 
Und nun zu dieſer ſelbſt. Iſt ſie überhaupt im Reichsſtaate als 
Inſtitut zu rechtfertigen? Die furchtſamen Leute, welche in ihrer 
Aufhebung die Exiſtenz des Staates bedroht ſehen, mögen England, 
Holland und Nordamerika beſuchen, welche ohne dieſe Beſchlagnahme 
noch nicht zu Grunde gegangen find, mögen die Schriften des be⸗ 
rühmten Politikers und Staatswiſſenſchaftlehrers Robert von Mohl 
leſen, welcher ſie verwirft, mögen die Verhandlungen des letzten Jour⸗ 


alſo für jetzt nicht nach dem Thäter, ſondern nur nach dem Thatbeſtand 


Verbrechen, fo auch bei den durch di Preſſe verüb t. 
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haupt das Recht abſprechen wollen, eine Beſchlagnahme nach den 
Grundſätzen der Strafprozeßordunng zu verhängen. Um dieſe letztere 
handelt es ſich bei der „vorläufigen Beſchlagnahme garnicht. Die 
nach allgemeinen ſtrafprozeſſualiſchen Grundſätzen zu verhängende Be⸗ 
ſchlagnahme hat entweder den Zweck, das noch nicht begangene oder vor⸗ 
bereitete Verbrechen zu verhüten, oder geſchieht nur im Intereſſe der 
Unterſuchung eines verübten Verbrechens. Beides iſt bei der vorläu⸗ 
figen Beſchlagnahme, wie ſie in dem Preßgeſetz ſtatuirt iſt, nicht der 
Fall, denn fie geſchieht zu dem Zwecke der Verhütung der Weiter- 
verbreitung einer Schrift, deren Strafbarkeit noch nicht feſt⸗ 
ſteht, ſondern nur angenommen wird, und liegt nicht im Entfern⸗ 
teſten im Intereſſe der Unterſuchung. Für die letztere genügt ein 
Exemplar, die Beſchlagnahme aller andern iſt überflüſſig. Verhütet 
wird das Verbrechen auch nicht, denn es iſt ja mit der Veröffent- 
lichung bereits vollſtändig geſchehen. Die größere oder geringere Ver⸗ 
breitung der Schrift, alſo des Objekts des begangenen Verbrechens, 
iſt rein Sache des Zufalls und hängt von der Routine des Redakteurs, 
Kolporteurs u. ſ. w. ab, hat mit der Unterſuchung ſelbſt abſolut nichts 
zu ſchaffen und könnte höchſtens einen Strafzumeſſungsgrund abgeben, 
wenn ſpäter einmal wirklich eine Verurtheilung erfolgt. Rechtlich läßt 
ſich die Beſchlagnahme aus dieſem Grunde alſo nicht begründen, um⸗ 
ſoweniger, als ſie ganz unbetheiligte Perſonen der Abonnen⸗ 
ten und Inſeratenzahler in ihrem Privateigenthum beſchä⸗ 
digt. Endlich iſt dieſe vorläufige Beſchlagnahme eine Strafe 
vor dem Urtheil, durch welches erſt feſtgeſtellt werden ſoll, 
ob ein Verbrechen begangen iſt; auch kann ſie unzweifelhaft 
gemißbraucht werden, um die Preſſe je nach den politiſchen Wind⸗ 
ſtrömungen zu unterdrücken und ihre Freiheit illuſoriſch zu machen. 
Wenn wir aus allen dieſen Gründen ihre Aufhebung fordern und 
zuverſichtlich von der zur brennenden Tagesfrage gewordenen Reform 
unſerer Preßgeſetzgebung hoffen, ſo laſſen wir die aus allgemeinen 
ſtrafrechtlichen Grundſätzen nothwendige Beſchlagnahme, wie bei az 


orderungen zur Verübung von Verbrechen, dann wird Die 
Beſchlagnahme zur Verhütung des Verbrechens ſelbſt eintreten. dann 
iſt ſie in Wahrheit eine Sicherungsmaßregel. Hätte das Preßgeſetz dieſe 
Beſchlagnahme im Auge, dann wäre es überflüſſig. Aber man hat 
für die Preſſe noch jene beſondere „vorläufige“ Beſchlagnahme erfun⸗ 
den und damit ihr eine Ausnahmeſtellung gegeben, welche mit dem 
Weſen des Rechtsſtaates nicht vereinbart iſt. Dieſe Ausnahmeſtellung 
zu beſeitigen, den freien Gedanken nicht in Kanäle einzuregen, der 
Preſſe Luft und Leben zu laſſen, alle beſonderen Beſchränkungen auf⸗ 
zuheben, — das muß das Grundprinzip des neuen Preßgeſetzes ſein. 
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Denkiſchrift des geſammten katholiſchen Epifkopats 
im Königreich Preußen, 
(Schluß.) 


Was die Beſtimmungen des Geſetzentwurfes über die Gymnaſial⸗ 
Studien, über Knabenkonvikte und Kuabenfeminarien betrifft, fo haben 
wir bereits bemerkt, daß die Kirche Anl Letztere ein poſitives und na⸗ 
türliches Recht hat. In der ganzen katholiſchen Welt beſtehen den Ge⸗ 
fetzen der Kirche gemäß faſt überall ſolche oder ähnliche Anſtalten: In 
Deutſchland haben ſich die Biſchöfe meiſtens darauf beſchränkt, bloße 
Konvikte einzurichten, deren Zöglinge die Staatsgymnaſien beſuchen, 
und wo ſie Mittelſchulen errichteten, haben ſie dieſelben mit Zuſtim⸗ 
mung der Stgatsbehörden und den allgemeinen Anforderungen des 
bestehenden öffentlichen Unterrichts⸗Weſens entſprechend eingerichtet. 
Die Zöglinge ſowohl dieſer kirchlichen Lehranſtalten als der bloßen 
Konvikte haben ſich ſtets nach den übereinſtimmenden Zeugniſſen der 
Kirchlichen ſowohl als der Stgatsbehörden durch Kenntniſſe und ſitt⸗ 
liche Haltung ausgezeichnet, ſie haben die vom Staate vorgeſchriebenen 
Prüfungen gut beſtanden und vielfach die beſten Noten erhalten. 

Nun ſollen dieſe Anſtalten verboten und aufs Ausſterben geſetzt 
werden; auch hier iſt es einzig die Geſinnung dieſer Knaben und 
Jünglinge, d. h. ihr religiöſer Geiſt und die Liebe zu ihrer Kirche, die 
einen Vorwurf gegen ſie bilden. 

Dieſe Konvikte und Lehranſtalten ſind für viele Kinder unſerer 
chriſtlichen Familien, zumal auf dem Lande das einzige Mittel, um 
dem innigſten Wunſche ihres Herzens und dem ausgeſprochenen Be⸗ 
rufe zum Studium und zum geiſtlichen Stande zu genügen. Ohne 
fie müßten fie vielfach auf das Studium verzichten, öder was noch 
ſchlimmer iſt, fern vom elterlichen Haufe und in den ungünftigiten 
äußeren Verhältniſſen in Religion und Tugend Schaden nehmen und 
mitunter ganz zu Grunde gehen. Für die Kirche aber ſind dieſe An⸗ 
alten ein vorzügliches Mittel, um würdige Geiftlihe in genügender 

nzahl zu erhalten. Dieſelben unterdrücken heißt daher den geiſtlichen 
Stand verwüſten und die Kirche und das katholiſche Volk in ihren 
heiligſten Intereſſen tief beſchädigen. 

Und welche Unbilligkeit , unter dem unwahren und beleidigenden 
Vorwurf, daß durch die Erziehung in den Konvikten Geiſt, Eharakter 
und Patriotismus beſchädigt werde, verbietet man der katholiſchen 
Kirche dasjenige, was auf allen anderen Gebieten erlaubt iſt und für 
nützlich und zueck mäßig erachtet wird. Der Staat bildet feine Offiziere 
von früheſter Jugend an in Kadettenhäuſern; Penſionate jeglicher Art 
und für alle Berufszweige beſtehen frei; nur der Kirche und den Ka⸗ 
tholiken will man es verwehren, Penſionate für Kinder katholiſcher 
Familien und Zöglinge des geiſtlichen Standes, die ſolcher Anſtalten 
mehr als alle Anderen bedürfen, zu haben und zu behalten. | 

Bezüglich der Gefegentwürfe über die Ausübung der kirchlichen 
Straf und Disziplingrgewalt wollen wir nur Folgendes bemerken: 
Das Urrecht jeder Geſellſchaft, ohne welches ſie ihre eigene Exiſtenz 
nicht behaupten kann, iſt das Recht, Mitglieder aus ihrer Mitte aus⸗ 
zuſchließen, die ſich den Geſetzen der Geſellſchaft nicht fügen und auf 
die Untergrabung derſelben hinarbeiten. Die katholiſche Kirche, deren 
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und fie mit Widerwillen gegen die katholiſche Kirche und ihre Diener 


Mit Uebergehung einer Reihe anderer Punkte wir 
noch einige Beſtimmungen hervor, welche, wie es fe den 
fehlen en follen, den Klerus gegen die Gewalt der Biſchbfe zu 
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eligion vom katholiſchen Glauben abfällt, der kirchlichen Autorität 
den Gehorſam aufkündigt zu einem Betämpfer dess Glaubens und 
. DENIER Nice —.— an muß fie einen ſolchen nicht 
) n geiſtlichen Aemtern, ſondern auch von d i 
der Kirche ſelbſt ausſchließen. 3 eee 
Es muß uns daher befremden, in dem Geſetzentwurf dem Verbot 
von Exkommunikationen wegen Uebung politiſcher Wahlrechte und der⸗ 
5 zu begegnen, ein Verbot, dem ebenſo ſehr der Gegenſtand 
ehlt, als dem Verbot körperlicher Aa erte als Disziplinarmittel 
gegen Geiſtliche. Wohl aber find ſölche Verbote in einem Geſetze ge⸗ 
eignet, bei Andersgläubigen und Unwiſſenden Vorurtheile zu erwecken 


zu erfüllen. Nur in dem Falle, den Gott verhüten wolle, daß Staats⸗ 
Kier gegeben würden, welche Mitglieder der katholiſchen Kirche zur 
3 die Kirche aufforderten, oder ermächtigten, könnte zwi⸗ 
ſchen dem Skaatsgeſetz und der Uebung der kirchlichen Skraf⸗ u. Diszipli⸗ 
nargewalt ein Konflikt entſtehen. Dann befänden wir Katholiken uns 
aber im Zuſtande der Verfolgung, und dann müßten wir Biſchöfe 
unſere Pflicht erfüllen, wzun uns auch deshalb nicht blos Geldſtrafen, 
ſondern noch viel härtere Strafen treffen würden. Hier können wir 
nicht unterlaſſen, es auszuſprechen, daß uns die ſo häufige Androhung 
von Geldſtrafen im Geſetzentwurf, und zwar mit ſichtlicher Richtung 
gegen die 7 tief gekränkt hat. Wahrlich, das wäre ein un⸗ 
würdiger Biſchof, der durch Rückſicht auf Geldverluſt auch nur einen 
—. lick in Erfüllung ſeiner Pflicht wankend gemacht werden 
3 5 
Wir müſſen demnach auf das feierlichſte Proteſt erheben gegen 
jede Beſchränkung und Vereitelung der kirchlichen Diszipfinargemalt, 3 
nichts wird uns abhalten können, die Reinheit des Glaubens, den Bes 
ſtand und die Verfaſſung der Kirche durch die von den kirchlichen Ge⸗ 
ſetzen — ale ittel zu vertheidigen und aufrecht zu erhalten. 
Wie der Entwurf zwar den Ausſchluß von der Kirchen⸗Gemeinſchaft 
geſtatten, aber die Veröffentlichung deſſelben verbieten kann, iſt uns 
unfaßbar. Veſteht ja der Hauptzweck der Exkommunikation gerade 
darin, das öffentliche Intereſſe der Kirchengemeinſchaft gegen die An 
griffe und Vergehen Einzelner zu wahren. fe 
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{ untergebracht werden; daß dazu überall die Beauf. 
ſichligung oder Kenntnißnahme der weltlichen Behörde nothwendig ſei. 
Ganz beſonders aber gehört hierher die Appellation von urch en 
Richterſprüchen an den Staat, desgleichen auch die Aufhebung der ſo⸗ 
genannten Sukkurſalpfarren als ſolcher auf dem linken Rheinufer und 
das ne — Die Bere 8 8 Be 
ir haben die Gewißheit, daß der geſammte katholiſche Klerus 
den Urhebern des Geſetzentwurfes für Alles dieſes nicht den geringſten 
Dank wiſſen wird. Er weiß wohl, daß die Biſchöfe ſich bei der Be⸗ 
ſetzung und Mutation von Stellen gewiſſenhaft an die Pflichten ihres 
Amtes und an die Vorſchriften des kanoniſchen Rechtes, das die Rechte 
und Intereſſen der Geiſtlichen auf das ſorgfältigſte wahrt, jederzeit 
halten und auch bei den durch die franzöſiſche Geſetzgebung eingeführ⸗ 
ten Sukkurſalen die kanoniſchen Grundſätze gehörig berückſichtigen. 
Was aber die Uebung der Disziplinargewalt betrifft, fo kommen 
Fälle, wo ſie nothwendig wäre, bei unſerem würdigen und vortreff⸗ 
lichen Klerus nur äußerſt ſelten vor. Wenn jedoch ein Geiſtlicher 
einen Fehler begangen hat, dann wird ihm jede Einmiſchung der 
weltlichen Obrigkeit weit ſchmerzlicher ſein, als die gerechte und milde 
Büßung, welche fein Biſchof ihm auferlegt. — 
Die Appellation vom kirchlichen Gericht an ein weltliches iſt eine 
Zerſtörung der Selbſtſtändigkeit der Kirche, eine Aufhebung des Un⸗ 
kerſchiedes der Grenzen zwiſchen Staat und Kirche, und ſind da⸗ 
her die Biſchöfe gänzlich außer Stande, eine ſolche Appellation als 
ſtatthaft und giltig anzuerkennen und an den Verboten derſelben durch 
die allgemeinen Kirchengeſetze das Mindeſte zu ändern. Auch hier ſind 
wir übrigens gewiß, daß kein Geiſtlicher, der nicht am Glauben und 
ſeinem Berufe Schiffbruch gelitten, jemals von dieſem Mittel Ge⸗ 
brauch machen, oder ſich die Offizial⸗Appellation ſeitens der welt⸗ 
lichen Behörde gefallen laſſen wird. 
Während der Geſetzentwurf das weſentliche Recht der Kirche, durch 
Exkommunikation, Suspenſion, Amtsentſetzung und überhaupt durch 
Uebung der Disziplin ihre Reinheit zu bewahren, mehr und mehr zu 
vereiteln ſucht, ſchreibt er dagegen dem Staate ein weitgehendes Recht 
der Amtsentſetzung über die Geiſtlichen, die Biſchöfe eingeſchloſſen, zu. 
Allein, ſo gewiß die Kirche liche Diejenigen begünſtigt, die ſich eines 
Verbrechens gegen die bürgerliche und ſtaatliche neh ſchuldig ges 
macht, ebenſo gewiß fteht dem Staate nie und nimmer das Recht zu, 
weſentlich kirchliche Strafen zu verhängen und von Aemtern zu ent⸗ 
ſetzen, die den Betreffenden nicht durch den Staat, ſondern durch die 
Kirche übertragen ſind. ? ‘ 
Nach dem Geſetzentwurf fol ein Staatsgerichtshof für 15 
Sachen eingeſetzt werden. Wir können ein für alle Mal eine ſolche 
Kompetenz deſſelben nicht anerkennen und darin nur einen Schritt er⸗ 
blicken, um die, kraft göttlicher Einſetzung freie und unabhängige ka⸗ 
tholiſche Kirche in eine unkatholiſche Staatskirche umzuwandeln. Sollte 
man deshalb uns ſelbſt vor dieſen oder einen anderen Staatsgerichts⸗ 
hof ſtellen, ſo hoffen wir von der geraden Gnade, daß uns die Kraft 
nicht fehlen werde, vor demſelben ebenſo ſtandhaft Zeugniß für unſern 8 
Glauben abzulegen, und auch das härteſte für die Freiheit der Kirche 
fo freudig zu dulden, wie unzählige unſerer Vorfahren und Mitbrüder 
Aae alen Amte in vergangenen Zeiten uns das Beiſpiel hinter 
aſſen haben. 
Zum Schluß müſſen wir auf das Allernachdrücklichſte gegen die 
Beſtimmung des Entwurfes, daß die Disziplinargewalt nur von inlän⸗ 
werden könne, feierliche San 
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diſchen geiſtlichen Behörden geü 
einlegen, inſofern dadurch die oberſte Jurisdiktion des Oberhauptes 
der Kirche beeinträchtigt wird. Im Frieden zwiſchen Staat und Kirche 
beruht das Heil Beider und der geſammten Geſellſchaft. Die Biſchöfe, 
der Klerus und das katholiſche Volk find nicht ſtaats⸗ und reichsfeind? 
lich, ſie ſind nicht unduldſam, nicht ungerecht und eb gegen andere 
Konfeſſionen. Sie verlangen nichts ſehnlicher, als mit Allen in Frie⸗ 
den zu leben. Nur Eines fordern ſie, daß man ſie nach ihrem Glau⸗ 
ben, von deſſen Wahrheit und Göttlichkeit ſie durchdrungen ſind, ruhig 
und ſicher leben laſſe, daß man die Integrität ihrer Religion und 
Kirche und die Freiheit ihres Gewiſſens nicht antaſte, und ſie ſind feſt 
entſchloſſen, dieſe ihre rechtmäßige Freiheit und auch das kleinſte ihrer 
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kirchlichen Rechte unerſchrocken und ſtandhaft durch alle rechtmäßigen 
Mittel zu vertheidigen. 

Aus innerſter Seele aber müſſen wir im Intereſſe des Staates 
ſowohl als der Kirche die Lenker des Staates und alle, welche auf 
Staatsangelegenheiten Einfluß haben, bitten und beſchwören, von dem 
unheilvollen Wege, den man eingeſchlagen hat, zurückzutreten, der 
katholiſchen Kirche und ihren nach vielen Millionen zählenden Beteu⸗ 
nern im Königreich Preußen und im deutſchen Reiche den Frieden der 
Rechtsſicherheit und der allgemeinen Freiheit zurückzugeben und uns 
nicht zwangsweiſe Geſetze aufzulegen, deren Beobachtung für jeden 
Biſchof unvereinbar mit den von ihm beſchworenen Amkspflichten und 
für ihn ſowohl als für jeden Prieſter und für ſeden Kathollken mit 
dem Gewiſſen in Widerſpruch, moraliſch unmöglich iſt, deren gewalt⸗ 
ſame Durchführung aber namenloſes Unglück über unſer treues katho⸗ 
liſches Volk und unſer geliebtes Vaterland bringen würde. 


Altramontane Drohungen. 


. „Die Staatsregierung hat die deutſchen Biſchöfe nicht lange auf 
eine verſtändliche Antwort warten laſſen. Unter der obigen Ueber— 
ſchrift bringt die miniſterielle „Prov.⸗Korr.“ einen Leitartikel, der an 
Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig läßt. Wir haben den Schluß 
dieſer Auslaſſung, welchen geſtern ſchon der „Telegraph“ ſignaliſirte, 
wörtlich in unſerem Morgenblatte wiedergegeben, und wollen 
hier auch den übrigen Theil des Artikels abdrucken. Er lautet: 

„„In dem Augenblicke, wo die Landesvertretung ihre erften Be⸗ 
ſchlüſſe faßt, zum in Ulebereinſtimmung mit der Regierung die Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Staat und Kirche auf feſten Grundlagen zu re⸗ 
geln, kündigen die Stimmführer der römiſchen Kirche von allen Sei⸗ 
ten an, daß dieſelben ſich den Geſetzen des Staates nicht fügen wer⸗ 
den. Die Biſchöfe und ihre Kapitel, die Redner der katholiſchen Par⸗ 
tei und die ultramontanen Blätter verſichern einmüthig und wie im 
Wetteifer, daß die in Ausſicht genommenen Geſetze für die Katholiken 
Preußens und Deutſchlands das Signal zum allſeitigen und heftig⸗ 
ſten Widerſtand bis zum äußerſten Märtyrerthum ſein werden. An 
dem Tage, wo jene Geſetze ins Leben treten, werde für die katholiſche 
Kirche Deutſchlands die Zeit eines exnſten und großen Kampfes und 
zugleich die Morgenröthe eines großen und herrlichen Martyriums 
anbrechen. Dieſe übereinſtimmenden Kundgebungen haben augenſchein⸗ 
lich vor Allem den Zweck, die Regierung und die Landesverkre⸗ 
tung womöglich noch von den entſcheidenden Schlüſſen zurückzuhalten. 
Die Leidenſchaftlichkeit, mit welcher das Vorgehen der Regierung be⸗ 
kämpft wird, und welche ſich bis zur Drohung mit offener Auflehnung 
ſteigert, giebt zunächſt den Beweis, wie ſehr die Führer der ultra⸗ 
montanen Bewegung von der Wirkſamkeit der berathenen Geſetze für 
Stärkung der ſtaatlichen Autorität überzeugt ſind. 

In ber Erregung des augenblicklichen Kampfes mögen ſich manche 
unter den Wortführern und vollends ihr blinder Anhang kaum Re⸗ 
chenſchaft darüber geben, inwieweit es mit 5 Drohungen dereinſt 
wirklicher Ernſt werden kann und darf: die Drohung iſt ihnen zunächſt 
eine Waffe für den Augenblick und ſie machen von derſelben rückhalt⸗ 
los Gebrauch. Sobald die neue Geſetzgebung trotz des jetzigen Wi⸗ 
derſtandes zur Geltung gelangt ſein wird, werden die Oberhirten des 

katholiſchen Volkes wohl von Neuem erſt mit ſich zu Rathe gehen, 
ob ihre Gewiſſenspflicht und das Intereſſe der Kirche und der ihrer 
geiſtlichen Pflege befohlenen Bevölkerung in Wahrheit den abſoluten 
Bruch mit der Staatsgewalt und das Betreten revolutionärer Wege 
gebieten oder geſtatten. Die Entſchließungen werden dann voraus- 


ſichtlich anders ausfallen, als es nach der jetzigen drohenden Sprache 


ſcheinen mag. Wäre es aber mit den Drohungen wirklich voller, un⸗ 
bedingter Ernſt, ſo müßten die Hüter unſeres Staatsrechts darin von 
vornherein eine noch dringendere Mahnung finden, um die unveräu⸗ 
ßerlichen und untheilbaren Rechte der ſtaatlichen Souveränetät gegen 
jene grundſätzliche Auflehnung ein für alle Mal ſicher zu ſtellen. 
* er Staat kann ſich in Bezug auf die Souveränetät ſeiner Ge⸗ 


ität, keiner noch fo mächtigen Korporation beugen; — mit je 
größerem äußeren oder inneren Anſpruche ſolche Verſuche hervortreten, 
deſto dringender wird die Staatsgewalt veranlaßt fein, ihre alleinige 

Souveränetät ſicher zu ſtellen. 2 ; | 
Sie wird dabei freilich auch um des Staates ſelbſt willen darauf 
Bedacht nehmen müſſen, ihr gutes Gewiſſen zu wahren; denn mit der 

rechtlichen Souveränetät trägt fie auch die höchſte Verantwortun 

| 

I 


für das Wohl und Gedeihen des geſammten Volkes. Sie wird fi 
deshalb ſorgfältig davor hüten, in das eigentliche innere Gebiet der 
Kirche, in das Gebiet der Gewiſſensfreiheit, des Glaubenslebens und 
der mit demfelben zuſammenhängenden kirchlichen Einrichtungen und 
Sitten einzugreifen. 

Theater. 

j Die Ullmanjſche Virtuoſengeſellſchaft gab bier geſtern das erſte | 
Konzert. Wie viel haben wir nicht von ihr gehört und geleſen! „Jo⸗ 
achim der Klaſſiker“, ſo hieß es, „Wilhelmj der Romantiker und Si⸗ 
vori der Barde“. Denn ſprach man von der „Schubertſängerin“ als 
von einer großartigen Spezialität und ließ die Namen Monbelli und 
de Swert ſo nebenher gehen; von Fräulein v. Sograff war kaum die 
Rede. Wer nicht verſtand, immer und immer wieder zwiſchen den 
Zeiten zu lelen, der konnte ſich von dieſem Konzerthimmel, an welchem 
lauter Sterne erſter Größe glänzen ſollten, keine rechte Vorſtellung 
machen. Zwar kannte man den gewandten Unternehmer, welcher in 
mehr als einem Welttheile Ruf und Beſſeres als dieſen gewonnen hat, 
aber hinter die Geheimniſſe der Couliſſen kommt man erſt durch eigene 
Anſchauung. Nun hat ſich denn der Himmel mit Wolken getrübt, 
und gus dem Gewölk leuchten nur zwei helle Punkte hervor. Sagen 
wir darum die Wahrheit, die volle, aber beſcheidene Wahrheit. — Es 
giebt kaum eine liebreizendere Bühnenerſcheinung, als Marie Mon⸗ 
belli. Hier vereinigen ſich Adel und Lieblichkeit, ernſtes künſtleriſches 
Streben und natürliches Geſchick, ariſtokratiſche Haltung und populäre 

Verſtändlichkeit. Noch mehr, denn die Sängerin iſt auf den reinen 

ſchönen und ausdrucksvollen Geſang gewieſen. Von den ſtrengſten 
Anforderungen, die das feine muſikaliſche Ohr erheben darf, vermiſſen 
wir nichts und müſſen ausdrücklich die exakte und meiſterhafte Kolo⸗ 
ratur hervorheben, in welcher Frau Monbelli wenige lebende Rivalen 
zählt. Die Stimme gehört nicht zu den impoſanteſten, Frau Defirde 
Artöt z. B. ſchlägt mächtigere Saiten an; aber fie iſt gehaltvoll, far⸗ 

benreich und ſorgſam in den verſchiedenen Regiſtern ausgebildet, ſie 
geräth niemals in Konflikt mit ihrer Aufgabe, ſie dringt ſtets in die 

Tiefe des fühlenden Herzens und lockt und ſchmeichelt, bis wir gefangen 
find. Es iſt nicht Schein und bloßes Außenwerk und Flitter, was uns 
beſticht; es iſt vielmehr die gediegene künſtleriſche Weiſe, die ihres Er⸗ 
Erfolges ohne alles Weitere gewiß und ſicher iſt. Dazu das große 
ſprechende Auge, der dunkle Bogen der Brauen, die lächelnden Grüb— 
chen, das üppige Haar — aber man könnte einen gräubärtigen Kri⸗ 
tikus mißverſtehen, wenn er ſich in die Fülle der muſiſchen Gaben, 
welche hier dem Auge geboten werden, vertiefte und darüber das Ur⸗ 
theil des Geiſtes vernachläſſigte. So vergleichen wir denn nur mit- 
kurzem Ueberblick die gelehrige „Köchin“ des alten „Kapellmeiſters“ 
und die „Nachtwandlerin.“ Dort fein komiſche Art, hier die myſtiſche 
Haltung, dort ein belebtes Mienenſpiel, hier der balbtodte Blick und 
ie erſchlaffende Pantomime, einmal die brollige und doch künftleriſch 
vergecugte Schülerin, das andre Mal die einer dämoniſchen Gewalt 
unterworfene und dann wieder zu neuem Leben erwachte Liebende — 


einen Artikel, welcher ſich mit den von Meiniſter des Innern vor 
Kurzem erlaſſenen Weiſungen zur Ausführung der Kreisordnung 
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Der Kultusminiſter hat bei den jün zſten Berathungen wiederholt 
die Zuverſicht ausgeſprochen, daß das katholiſche Volt, ſobald die neuen 
Geſetze erſt in Kraft ſtehen, in kurzer Zeit zu der Ueberzeugung gelan⸗ 
gen werde, daß das kirchliche Leben durch dieſelben nicht berührt und 
beeinträchtigt werde, Dal yon einer Unterdrückung der Kirche, von 
einer Vernichtung ihrer Rechte durchaus nicht die Rede ſei, daß die⸗ 
ſelbe auch innerhalb dieſer Geſetze ſich völlig frei bewegen könne in 
dem, was ihr gehört, in der Lehre der Heilswahrheit und in der Ver⸗ 
waltung der Heilsmittel. 

Bon einem der Kirche auferlegten Märtyrerthum kann nicht die 
Rede fein. Die Krone der Märtyrer wird diejenigen ſchwerlich 
ſchmücken, welche ſich nicht um des Glaubens willen, ſondern zu Gun⸗ 
ſten der weltlichen Macht und Herrſchaft der Kirche gegen die von 
Gott geſetzte brigkeit auflehnen möchten. Wenn aus der Verfolgung 
des Glaubens zumeiſt ein tieferes Glaubensleben erblühete, fo haben 
dagegen die Kämpfe, welche durch die geistliche Herrſchſucht heraufbe- 
ſchworen wurden, die Kirche ſelbſt ſtets geſchwächt und zerrüttet. 

Tieſe Beſoraniß baben die deutſchen Biſchöfe auf dem vatikani⸗ 
ſchen Konzil auch in Bezug auf die jetzigen Kämpfe unumwunden aus⸗ 
geſprochen; ſie haben gegen das Verfahren der Mehrheit des Konzils 
proteſtirt, „um die Verantwortung für die unglücklichen Folgen vor 
= re und vor dem furchtbaren Gerichte Gottes von ſich ab- 
zulehnen.“ 

Dieſelben Bischöfe, welche damals ſolches Zeugniß abgelegt haben, 
können nicht der Staatsgewalt die Verantworkung für den Kampf zu⸗ 
weiſen, nachdem ſie ſelber im voraus verkündet hatten, daß die welt⸗ 
u 6 nicht anders würden handeln können, als es jetzt 
geſchieht. 

Nun folgt zum Schluß die in unſerem Morgenblatte mitgetheilte 
Stelle. 


Die „Nordd. Allg. Z.“ ſchreibt: 

Herr v. Schorlemer-Alſt droht mit einer Aus wanderung 
der Katholiken, wenn die Kirchengeſetze durchgehen, und ſtellt 
dieſe Auswanderung mit poetiſchem Schwung der Einwanderung der 
Salzburger Proteſtanten gegenüber. , 

‚ Unferen katholiſchen Mitbürgern trauen wir ein anderes Gefühl 
für ihr Vaterland zu; das aber würde je enfalls Niemand glauben — 
ihre Freunde in Rom würden vielleicht im Stillen am meiſten den 
ausfachen, der es glauben wollte — daß fie vertrieben wären, daß Ge: 
wiſſensdruck ihnen den Wanderſtab in die Hand gedrückt. Wer hindert 
ſie denn und will ſie hindern, ihren Glauben laut und öffentlich zu be⸗ 
lennen, die Zeremonien ihrer Kirche mit allem Pomp und aller Feierlich⸗ 
keit, mitunter vielleicht mit herausforderndem Pomp zu begehen, wer 
will ibnen einen Prieſter, einen Beichtvater aufdringen, zu dem ſie 
kein Herz haben? Wenn ihren Biſchöfen gewiſſe Schranken in An⸗ 
wendung von Strafmitteln bei der Kirchendisziplin geſetzt werden, 
wenn ihre Prieſter in Zukunft nachweiſen ſollen, daß ſie ſich neben 
ihrer geiſtlichen einen gewiſſen Grad allgemeiner Bildung erworben 
haben, wenn dem Staat das Recht gewahrt werden ſoll, durch einen 
hoch und unabhängig geſtellten Gerichtshof Geiſtliche von ihren kirch⸗ 
lichen Funktionen auszuſchließen, die durch Thatſachen gezeigt haben, 
daß ſie ſie zur Gefährdung des Staates mißbrauchen, heißt das den 
Glauben unterdrücken? ER 

Herr v. Schorlemer giebt vor, er fehe im Geiſte die Drago⸗ 
naden Ludwig XIV. gegen Preußens Katholiken im Anzug: er mag ſich 
berubigen; begreiflich finden wir es, daß ihm und feinen Freunden 
ſolche Geſpenſter erſcheinen; aber den Geiſt, der die Salzburger 
Proteſtanten in's Elend getrieben, der die franzöſiſchen Hugenotten 
mit Dragonern zur Verzweiflung gehetzt, gerade den wollen wir durch 
unſere Geſetze zu bannen verſuchen; bei Preußens Königen hat er nie 
Eingang gefunden und wird er nie finden. 
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Deutſ cls z b. 
Berlin, 5. Februar. Die „Prov.⸗Corr.“ bringt heute 


beſchäftigt. Wenn dort die Hoffnung ausgeſprochen wird, daß die 
Männer, welche vorzugsweiſe zur Uebernahme unbeſoldeter Ehren- 
ämter berufen ſ'ien, ihre Kräfte dem öffentlichen Dienſte nicht ent⸗ 
ziehen werden, ſo gründet ſich dies Vertrauen, wie man erfährt, auf 
beſtimmte Zuſagen, welche aus den verſchiedenen Landestheilen bereits 
an die Regierung ergangen ſind. Die Regierung wird ſowohl auf die 
eifrige Mitwirkung ihrer Beamten, als auch auf die der Gutsbeſitzer 
rechnen dürfen. Mit Befriedigung kann konſtatirt werden, daß ein⸗ 


lerin! Es wäre viel, wenn ſie nicht ſtrauchelte; aber ſie iſt groß und 
bewundernswerth, indem fie uns über die ſchwierigſte Situation leicht 
und grazids hinweghilft und uns mit gefälliger Hand durch weit ge 
öffnete Pforten in das Reich des Phantaſus leitet. Wer hätte gedacht, 
daß die Konzertſängerin von edler und anſpruchsvoller Haltung 
ſich ſo gewandt in die Rolle einer kleinen allerliebſten Köchin und einer 
ſomnambulen Schwärmerin ſchicken könnte! e 


Herr de Swert iſt ein Meiſter ſeines Inſtruments. Beide Hände 
ſind gleichmäßig ausgebildet, der Ton edel und markig, der Bogen un⸗ 
fehlbar und das Ohr ein ſiegreicher Regulator des harmoniſchen 
Gleichmaßes. Wir begegnen keiner Schwäche, überlaſſen uns mit be⸗ 
baglicher Sicherheit dem Vollklang der gefährlichen Oktavengänge und 
ſteigen getroſt mit in die ſchwindelnde Höhe der Schneeregion. Nichts 
mißlingt, und wo die Intonation einmal einer kleine Korrektur bedarf, 
da iſt ſie ſchon vollzogen, faſt ehe man's merkt. Herr de Swert ſpielte 
ein Konzert eigner Kompoſition, ein wirkſames Effektſtück. Wir wünſch⸗ 
ten dem gediegenen Künſtler den Franchommeſchen Straduari, der hof— 
fentlich den preußiſchen Bomben entgangen ſein wird, und erlauben 
uns, auch für uns etwas zu wünſchen, nämlich die Vorführung einer 
gehaltvollen und deutſchen Muſik. Dem Cellovirtuoſen bietet die klaſ— 


ſiſche Literatur keine große Auswahl, deſto dankenswerther wird die 


Pflege der Beethoven'ſchen Sonaten und der Romberg'ſchen Konzerte 
fein. Von Beethoven ſteht leider nichts auf dem ganzen Programm.“ 
Wenn wir noch des Frl. von Sograff erwähnen, welche mit einer 


ihrem Geſchlecht gewöhnlich verſagten Energie und mit Bravour ein 


Littolf'ſches Konzert vortrug, und des Kapellmeiſters Herrn Metzdorff 
gedenken, welcher ſowohl den Taktſtock, als die Klavierbegleitung mit 
Sicherheit und Geſchmack handhabte, ſo könnten wir eigentlich ſchließen. 
Doch ſind wir dem Publikum ſchuldig, wenigſtens andeutungsweiſe 
auch die mißlichen Beigaben des Konzerts in Betracht zu ziehen. Herr 
Tagliaſico iſt ſicherlich ein routinirter Schauſpieler, aber ſeiner Stimme 
iſt trotz aller Mühe kein Geſang mehr abzugewinnen. Von Fräulein 
Regan hörten wir eine ſtimmungsvolle Ariette von Lotti, das „Haide⸗ 
röslein“, „Du biſt die Ruh“ und „Wohin“ von Schubert. Die Mittel 
der Sängerin, natürliche und künſtleriſche, reichen für den Salon 
aus, aber nicht für den Konzertſaal oder das Opernhaus. Was dieſen 
Mangel aber empfindlich fühlbar macht, iſt die Leere und Eintönigkeit 
des Ausdrucks, nicht zu gedenken des verunzierenden Vibrato. Die 
Schuberliſchen Lieder ſtehen nach unſerm Geſchmack an der Spitze alles 
deſſen, was jemals auf Erden geſungen worden iſt; ſie ſtrömen in 
Fülle aus den Quellen der Wahrheit und der Schönheit und ſind tief 
geſättigt mit Wohllaut und Gluthen der Empfindung. Wer 


in fo weit aus einander liegenden Kontraſten bewegt ſich die Darftel- | nicht aus tiefſter Seele und fo zu fagen mit Zungen reden 


zelne hervorragende Mitglieder des Landtages, welche während der 
Berathung der Kreisordnung der Oppoſition angehörten, ihre Bereit- 
willigkeit zugeſichert haben, an der Ausführung des Geſetzes na 
beſten Kräſten milzuwirken. — Zunächſt haben nun die Provinzial⸗ 
behörden für die Aufſtellung der Wahlliſten Sorge zu tragen und ſind 
dabei in erſter Linie auf die Grundſteuer-Fortſchreibungs-Beamten 
angewieſen. Die Regierungs⸗Präſidenten find aufgefordert worden, 
die Bearbeitung der Angelegenheit im Kollegium einem der tüchtigſten 
und mit den Provinzial-Verhältniſſen beſonders vertrauten Beamten 
zu übertragen. — Heute hat eine Sitzung des Staats-Miniſteriums 
in der Wohnung des Fürſten Bismarck ſtattgefungen. An die offi⸗ 
zielle Sitzung ſchloß ſich noch eine vertrauliche Berathung der Miniſter 
an. — Der Erlaß des Miniſters des Innern vom 10. Dezember 
v. J., welcher die Beſchäftigung der Gefangenen mit Induſtrie⸗ 
Arbeiten für Rechnung von Unternehmern regelte, hat neuerdings noch # 
eine Ergänzung erfahren. Der Miniſter hat beſtimmt, daß die Ver⸗ 
dingung disponibler Gefangenenkräfte für Arbeiten ſolcher Art fortan 
nur noch nach voraufgegangenem öffentlichen Ausgebot zuläſſig iſt. 
Ueber die eingegangenen Offerten iſt nach Anbörung der Strafan- 
ſtalts-Direktion von der vorgeſetzten Provinzialbehörde Entſcheidung 
zu treffen. In der Regel ſoll das höchſte abgegebene Gebot berückſich⸗ 
tigt werden. Eine Ausnahme iſt nur dann zuläſſig, wenn Gebote 
auf verſchiedene Arbeitszweige vorliegen, in welchem Falle die Rück⸗ 
ſichten auf die räumlichen Verhältniſſe der Anſtalt, die Geſundheits⸗ 
pflege, die Disziplin oder das ſpätere Fortkommen der Gefangenen zu N 
entſcheiden haben. 
2 Brelin, 6. Februar. Die Kreditforderung für die Umgeſtal⸗ 
tung des deutſchen Feſtungsnetzes überragt die früheren Mittheilungen, 
durch welche dieſelben nur zu 40 Millionen angegeben wurden, um 
28 Millionen, wobei ſich die Bauſumme für die FFeſtungsbauten in 
den neuen Reichslanden noch nicht mit inbegriffen befinden. Es treten 
dazu indeß die Kaufbeträge, welche von den für einen Erweiterungs⸗ 
bau beſtimmten Feſtungsſtädten für das ihnen abzutretende ehemalige 
Teſtungsterrain beanſprucht werden, wie vorausſichtlich auch noch die 
Summen, die ſich aus dem Verkauf des bisherigen Feſtungsterrains 
der als Feſtungen eingehenden feſten Plätze ergeben, welche Zubußen 
nach den von den einzelnen Feſtungsſtädten geforderten Kaufpreiſen 
zu urthetilen (bei Mainz z. B. allein 4 Millionen) wahrſcheinlich den { 
Geſammtbetrag jener Kreditforderung von 68 Millioneu noch über⸗ 
ſteigen möchten. So groß dieſe ſich derart für den Umbau des deut⸗ 
ſchen Feſtungsnetzes zuſammenſetzende Summe aber auch erſcheint, ſo 
muß es bei den neu auszuführenden Befeſtigungen doch nnd zweifelhaft 
erachtet werden, ob dieſelbe hierzu ausreichen dürfte. Es handelt ſich 
nach den bisherigen Mittbeilungen in der . ea Vorlage um 
einen Erweiterungsbau für Saarlouis, Raſtatt, Germersheim, Mainz, 
Köln, Koblenz. Weſel, Ulm, Ingolſtadt, Torgau, Magdeburg, Span⸗ 
dau, Glatz, Neiße, Glogau, Küſtrin, Poſen, Thorn, Danzig und Kö⸗ 
nigsberg, alſo ohne die Küſtenbefeſtigungen nur 20 Feſtungen, und 
bei der enormen Ausdehnung, welche eine ein Bombardement aus⸗ 
ſchließende Fortififation einzelner dieſer feſten Plätze beanſprucht, bleibt 
der Kostenpunkt für die Hinausſchiebung der Werke derſelben in der 
That kaum abzuſeben. Auffällig erſcheint die Nichtabſetzung von 
Saarlouis und Raſtatt, deren Aufgabe allgemein als ſicher angeſehen 
wurde und deren Erweiterungsbau nach ihrer Lage gerade einen be⸗ 
ſonders großen Aufwand erfordert. Dieſelben efinden ſich indeß 
unter den zur Abſetzung beſtimmten feſten Plätzen nicht mit — 00 
führt. Nächſtdem erhellt aus den bisherigen Mittheilungen noch nicht, 
ob auf den Bau neuer Feſtungen ganz verzichtet wird. Die Ausfüh⸗ 
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rung derartiger neuen Feſtungsbauten galt ſeither wenigſtens 
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fach die Rede geweſen, welche dann mit den erweiterten Werken 
von Spandau in Verbindung geſetzt werden ſollte. Wofern ſolche 
Neubefeſtigungen noch hinzuzutreten beſtimmt find, würde ſich dadurch der 
Koſtenpunkt für dieſe Geſammtausführung natürlich noch beträchlich 
höher ſtellen, und erſchiene es dann nahezu gewiß, daß auch ein Betrag 
von pp. 130 —140 Meillionen hierzu noch nicht ausreichen dürfte. — 
Eine auffällige Erſcheinung der drei letzten preußiſch⸗deutſchen Kriege 
bildet daß während des ganzen dieſelben einſchließenden Zeitraums 
von 1863 bis jetzt die Uniformirung und Ausrüſtung der 
vreußiſch⸗deutſchen Armee trotz mehrfacher im Verlauf der betreffenden 
Feldzüge hervorgetretener Mängel im Ganzen dieſelben geblieben ſind, 


kann, der laſſe feine Hand von dieſemſHeiligthum. Es war nicht Schu⸗ 
bert, den die Sängerin uns vorführte, es waren Liedchen für's Haus. 
Von jenem mächtigen Rhapſoden, welcher da, wo er einmal Wohnung 
aufgeſchlagen hat, für immer thront, kam nur das Wenigſte zur Geltung. 
Aber auch dieſes Wenige war hinreichend, um Theilnahme und Ver— 
ſtändniß zu wecken; das Publikum erkannte das ſchöne Bild auch unter 
dem Schleier und applaudirte lebhaft. Auf Verlangen erfolgte noch 
die Zugabe des „Neugierigen.“ 

Herr Sivori iſt weder Barde, noch Romantiker der Geige; was 
er geweſen, kann man kaum vermuthen. Wir legen auf die Kunſtſtücke, 
welche ihm öfters gut gelangen, keinen Werth; aber das muß geſagt 
werden, daß ex ſogar die leichte und einfache Romanze ſeiner eigenen 4 
Kompoſition unerträglich unrein ſpielte. 


Ein polniſcher Abenteurer. 

Der „N. Fr. Pr.“ entnehmen wir Folgendes: 

Kaiſer Alexander I. war geſtorben und ihm folgte Nikolaus, der 
Mann mit dem chernen Willen. Sein älterer Bruder Konſtantin, 
deſſen geiſtige Fähigkeiten ſehr gering waren, wurde übergangen, zu⸗ 
mal er hie und da ſolche Anwandlungen von Polenfreundlichkeit zeigte, 
daß fie ſogar den Höflingen Alexanders J. mißfielen. Nikolaus, wel⸗ 
cher den Dekabriſten⸗Aufſtand blutig erſtickte und Muth genug beſaß, 
einer Schaar von Rebellen, als ſich dieſelbe eben zum Kampfe gegen 
ihn rüſtete, allein entgegenzutreten und den Befehl? „Nieder auf die 
Knie!” zuzurufen — er war nicht der Mann, um mit den olen viel 
Aufhebens zu machen. Auf ſein Geheiß knieeten die Dekabriſten nieder 
und auf die Beſchwerden der Polen hatte er nur eine Antwort, die 
lautete: „Ich werde Warſchau dem Boden gleich machen.“ Da grif⸗ 
fen fie zum Schwert, die Polen, und in den Reihen ihrer Tapferſten 
ſtand Michgel Czgajkowsli.«) 2 

Welches Ende diefe polnische Erhebung nahm, ift bekannt. Einige 
Jahre nachher finden wir Michael Czajkowski im Oriente. Als Agent 
des Fürſten Adam Czartoryski liegt es ihm ob, die ruſſiſche Propa⸗ 
ganda auf der Balkan⸗Halbinſel zu Überwachen und ihr entgegenzuar⸗ 
beiten. Mit ſeltenem Geſchicke entledigte er ſich dieſer Miſſion und 
war obendrein als Schriftſteller und Journaliſt im Intereſſe Polens 
thätig. Welcher echte Sohn Polens kennt nicht feinen „Wernyhora“? 
Czaajkowski hat, wie Keiner, dem Erbfeinde der polniſchen Nation und 
der katholiſchen Kirche das Brandmal der Verachtung aufgedrüdt; im 
Schimpfen über den ruſſiſchen Czaren überragte er alle feine literari⸗ 
ſchen Genoſſen. Aber auch beſſer als Andere verſtand er es, der 
Hoffnung auf Polens ſtaatliche Wiedergeburt Ausdruck zu verleihen. 

Fürst Adam Czartoryski hat feinem Agenten einen ſehr mageren 
Gehalt gegeben und gar bald blieb auch dieſer aus. Czajkows gerieth 


„) Michgel Czajkowski, der Inſurgent von 1830, und Sadik Pa- 


cha iſt nach dieſem Bericht dieſelbe Perſon. Dies zu Berichtigu 
en früheren Mittheilung. (Red. der Poſ. Ztg.) dung ! 


4 


dieſe Kriege für den unterliegenden Theil jedesmal den Anlaß geboten 
aben, die Uniformirung und Ausrüſtung ſeiner Armee einer faſt voll⸗ 
ändigen Umgeſtaltung zu unterwerfen. Wie nach 1864 in Dänemark 
nach 1866 in Oeſtereich hat ſich derſelbe Vorgang jetzt auch in 
Frankreich vollzogen Nach der von verſchiedenen illuſtrirten Organen 
gebrachten Originaldarſtellungen des Uniformirungs⸗ und Ausrüſtungs⸗ 
ſtandes der gegenwärtigen franzöſiſchen Armee erweiſen ſich für die⸗ 
ſelbe bereits eine Be Zahl Uniformirungsänderungen eingetreten, 
und wird berichtet, daß dieſe namentlich durch Einführung einer Art 
Wollenblouſe an Stelle des bisher getragenen Waffenrocks, durch Weg⸗ 
fall der buntwollenen Epaulets, Erſatz der Czako's durch leichte 
Häppis ꝛc. noch vervollſtändigt werden ſollen. Bereits in Wegfall 
getreten ſind für die Chaſſeurs und Huſaren die Bären nützen 
für die Infanterie die Leder⸗Gammaſchen und weiten Hoſen. Ebenſo 
ſoll bei den Küraffiren und Dragonern der ſeit Ludwig XV. an deu 
Helmen getragene Roßſchweif durch eine Raupe nach Art der von der 
bairiſchen Armee getragenen erſetzt werden, was ſogar bei der Garde 
de Paris oder der jetzigen republikaniſchen Garde bereits in Aus⸗ 
führung getreten iſt. Die Lanziers⸗Regimenter haben außerdem die 
Umwandlung in Dragoner erfahren, die ehemaligen kaiſerlichen 
Garden find in Linientruppen umgewandelt worden. Auch für die 
Zuaven, einſt der Stolz der franzöſiſchen Armee, ſteht der gleiche Vor⸗ 
gang noch bevor. Noch bemerkenswerth erſcheint, daß eine Ausgabe 
von neuen Fahnen und Standarten für die franzöſiſche Armee noch 
nicht ſtattgefunden hat, und daß die einzelnen franzöſiſchen Regimenter 
und Bataillone noch die ihnen bei ihrer Errichtung oder Wieder⸗ 
aufrichtung meiſt von den Departements überwieſenen, unter ſich ſehr 
verſchiedene Feldzeichen führen, welche natürlich einer legalen Be⸗ 
deutung durchaus entbehren. Auch verlautet noch nicht, daß hierfür 
demnächſt ſchon eine Aenderung eintreten werde, und muß darin wohl 
ein faktiſcher Beweis erkannt werden, wie unſicher ſich die gegen⸗ 
wärtige franzöſiſche Regierungsgewalt noch fühlt, und wie wenig die 
jetzige Nationalverſammlung ſich noch geneigt gezeigt hat, der Re⸗ 
publik durch Verleihung von neuen republikaniſchen Fahnen an die 
Armee einen thatſächlichen Beweis der Anerkennung zu gewähren. 


— In Folge des von Benda'ſchen Antrages bezüglich der Errich⸗ 
tund eines land wirthſchaftlichen Muſeums in Verbindung 
mit einem Lehrinſtitut für Landwirthſchaft hat der Miniſter Graf 
Königsmarck am 1. d. M. begleitet von den Miniſterialräthen v. Nas 
thuſius, Marcard und Greiff und von einem ſachverſtändigen Tech⸗ 


niker das in der Louiſenſtraße befindliche Lehrgebäude der Thier⸗ 


arzneiſchule beſichtigt. Wie zuverläſſig verlautet, ſollen von techniſcher 
Seite erhebliche Bedenken gegen die Ausführung des Baues im Sinne 
dos Herrn v. Benda geltend gemacht ſein. Noch mehr aber hat die 
ſchwere Benachtheiligung, welche die thierärzliche Lehranſtalt durch eine 
derartige Einſchränkung zu Gunſten der landwirthſchaftlichen Inter⸗ 
eſſen erleiden müßte, zu eingehenden Erwägungen Veranlaſſung gege⸗ 
ben. Da man ſich der Rückſichtnahme auf die Bedürfniſſe des eben 
erſt in das landwirthſchaftliche Reſſort übernommenen Veterinärwe⸗ 
ſens doch nicht verſchließen konnte, ſo wurden bei dieſer Gelegenheit 
auch noch andere disponible Bauplätze in Betracht gezogen. Der Mi⸗ 
niſter beſichtigte demzufolge noch an demſelben Tage das Grundſtück 
der k. Eiſengießerei am neuen Thor und den ſeit längerer Zeit ver⸗ 
fügbar gewordenen alten Kirchhof der Charité, der ebenfalls fiskali⸗ 
ſches Eigenthum iſt. 

— Die „Spen. Ztg.“ hofft, daß der Beſuch des neuen landwirth⸗ 
ſchäftlichen Staatsminiſters, Graf Königsmarck, in der ihm 
nunmehr unterſtellten königl. Thierarzneiſchule dahin führen wird, daß 


dieſe Anſtalt die nothwendigen Erweiterungen erfährt, um ihre wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Zwecke beſſer erfüllen zu können als dies bisher mög⸗ 
lich war. — ; ee nee "in ; 
— Wie die „Schleſ. Schulzeitung“ berichtet, iſt dem Kuratorium 
der evangeliſchen Elementarlehrer-Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe Schleſiens 
folgender Erlaß des Kultusminiſteriums zugegangen: 
Berlin, den 23. Dezember 1872. 
Nachdem Ihnen meine Entſcheidung hinſichtlich Ihres mittels 
einer Petition an das Haus der Abgeordneten geſtellten Antrages auf 
Abänderung des $ la des Statuts der Elementarlehrer⸗Wittwen⸗ und 
Waiſenkaſſe vom 23. Mai v. J. durch die königl. Regierung bekannt 
gemacht worden war, haben Sie unter dem 19. Auguſt d. J. gebeten, 
daß die Verwaltung der auf die nicht epangeliſchen Kaſſenmitglieder 
treffenden Beiträge nicht nur bis zum Abſterben der letzten Wittwe 
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in Geldverlegenheit, wußte ſich jedoch zu helfen. Ein ſchmucker Bur⸗ 
ſche war er, vornehme türkiſche Bekanntſchaften hatte er unterdeſſen 

emgcht. Und ſo wagte er es denn, der türkiſchen Regierung den 

orſchlag zu machen, er wolle für den Dienſt des Sultans ſlawiſche 
Reiter-⸗Regimenter werben. Der Vorſchlag wurde angenommen und 
dieſe meiſt aus polniſchen Flüchtlingen refrutirten Regimenter waren 
gebildet. Cjajtowski ward ein rechtgläubiger Verehrer des Koran und 
unter dem Namen Sadik Paſcha der Befehlshaber jener türkiſchen 
Truppen, welche auf ſeine Anregung die Wehrkraft des „kranken 
Mannes“ heben ſollten. Die Hohe forte überhäufte mit Ehren ihren 
ehrlichen Diener Sadik und erſchloß ihm auch reiche Einahmsquellen. 

Allein trotz der Munifizenz des Sultans gerieth nach und nach 
der hochgeſtellte Muſelmann in dieſelben Verlegenheiten, welche ſchon dem 
katholiſchen Ex⸗Agenten unangenehme Stunden bereitet. Abermals 
wußte ex ſich zu helfen. Er beſchummelte die ſeiner Leitung unterſte⸗ 
henden Soldaten, und da der durch die ee e“ erzielte 
Reingewinnſt nicht ausreichte zur Deckung ſeiner Bedürfniſſe, ſo wen⸗ 
dete er ſich an Jgnatiew. Der polniſche Patriot und türkiſche Gene⸗ 
ral ward ein ruſſiſcher Spion. Die Wohlthaten, welche ihm die Tür⸗ 
kei angedeihen ließ, lohnte er damit, daß er die aufſtändiſchen Kandioten 
beimlich mit Waſſen verſah. Als dieſe für einen General⸗Lieutenant 
Sr. Majeftät des Sultans ſich nicht geziemende Handlungsweiſe ruch⸗ 
bar wurde, ſollte Sadik Paſcha vor ein Kreisgericht geſtellt werden. 
Freund Janatiew jedoch verhalf ihm dazu, anſtandslos penſionirt zu 
werden. Der Sohn Sadik's erwies ſich Letzterem dafür dankbar. Er 
diente unter dem Namen Muſafire Bey als türkiſcher Garde⸗Offizier 
und begleitete den Sultan auf allen ſeinen Reiſen, ſo auch nach Paris. 
Als Entgelt für die Liebenswürdigkeit Janatiew's gegen feinen Papa 
binterbrachte er nun dem ruſſiſchen Diplomaten Alles, was ſein Herr 
that und plante und wurde eines ſchönen Tages von dem Sultan, der 
für dieſe kindliche Verehrung und Dankbarkeit kein Verſtändniß beſitzt, 
vor die Thüre geſetzt. 

Jetzt weilen im heiligen Rußlaud Sadik Paſcha und fein wackerer 
Sprößling, der nunmehr als Adam Michajlowitſch ruſſiſcher Söldner 
it. Der alte Czajkowski aber erläßt in moskauer Blättern Aufrufe 
an ſeine Landsleute, in denen er den Czaren und die Knute geradezu 
vergöttert und alle Polen beſchwört, das Deutſchthum zu halfen und 
im Banflavismus ihr künftiges Heil zu ſuchen. Sadik Paſcha dürfte 
demnächſt feierlichſt zur griechiſch⸗nichtunirten Kirche (der ruſſiſchen 
S übergehen. Er iſt der Typus eines polniſchen Aben⸗ 
teurers! 


Das Kloſter Sonk. 
(Aus der Gegenwart.) 

wei Meilen von Löbau in Weſtpreußen, am Drevenz⸗Fluſſe, liegt 
das Franciskaner⸗Kloſter Lonk. Da ſchon ſeit vielen Jahren keine 
Novizen aufgenommen werden dürfen, wäre die kleine Schaar der 
Patres wohl ſchon längſt a N wenn nicht an Stelle der Verſtor⸗ 
benen neue Mönche, die denſelben Namen wie die Abgeſchiedenen führen, 
immer wieder eingerückt wären. Der Staat hat dabei ein Auge zu⸗ 
gedrückt, und fo ſpielen denn die Franeiskaner ihr Stück Mittelalter 
ruhig weiter, zu dem auch die Feier des ſogenannten lonker Ablaſſes 
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der der Kaſſe bis zum 1. Januar 1872 angehörigen evangeliſchen 
Lehrer, ſondern dauernd in separato geführt werde. Dieſem Wunſch 
zur a näher zu treten, fehlt es an einer hinreichend praktiſchen Ver⸗ 
anlaſſung, da der Zeitpunkt, wo derſelbe thatſächlich zur Geltung 
kominen könnte, noch in ferner Zukunft liegt. Es empfiehlt ſich des⸗ 
halb, die Entscheidung noch auf einige Zeit zu vertagen, um den bis 
dahin zu machenden Erfahrungen den dieſen gebührenden Einfluß vor⸗ 
zubehalten. Unbemerkt darf indeſſen ſchon jetzt nicht bleiben, daß die 
in Rede ſtehende Kaſſe dem öffentlichen Recht angehört und die Ver⸗ 
pflichtungen, ſowie die Berechtigungen der Kaſſenmitglieder im Allge⸗ 
meinen nicht nach den Grundſätzen des Privatrechts, ſondern nach 
anderen Prinzipien, im Beſonderen nach dem Geſetze vom 22. De⸗ 
zember 1869 zu beurtheilen find. Würde alſo der Beweis erbracht, 
daß einzelne Theile der in der Kaffe. angeſammelten Kapitalien zu 
privatrechtlichen Stiftungen gehören, was bisher nicht geſchehen iſt, 
ſo würde daraus nur folgen, daß die epangeliſchen Lehrer an dieſen 
jedenfalls nur unbedeutenden Kapitaltheilen — z. B. gehören die kraft 
öffentlichen Rechts eingeſammelten Kollekten hierzu nicht — ein beſon⸗ 
deres Anrecht haben, während ihnen ein ſolches zum mindeſten an der 
ſehr erheblichen Einnahme der Kaſſe aus den Gemeindebeiträgen — 
5 4 des allegirten Geſetzes — überhaupt nicht zuſteht. Abgeſehen hier⸗ 
von kann hinſichtlich derjenigen evangeliſchen Lehrer, welche nach der 
neuen Ordnung aller Kaſſenverhältniſſe Mitglieder der Kaſſe gewor⸗ 
den ſind, auch nicht von Billigkeitsrückſichten die Rede ſein, da deren 
perſönliche Beiträge mit den Zinſen etwaiger als folder anzuerken⸗ 
nenden Stiftungs⸗Kapitalien zuſammen bei Weitem nicht ausreichen, 
um ihren dereinſtigen Hinterbliebenen eine Jahrespenſion von 50 
Thlru. zu ſichern. 2:75 { j 

Der Miniſter der geiftlichen, Unterrichts⸗ und Medizinal⸗ 
eee 
Falk. 

— Die Budgetkommiſſion hat zu dem Etat der Eiſenbahnver⸗ 
ung eine Reihe von Anträgen geſtellt, die größtentheils dahin 
gerichtet ſind, die einzelnen Titel genauer zu fpezialifiren und die Ueber⸗ 
kragbarkeit derſelben zu beſeitigen. Die Petitionen der Kaſſenbeamten, 
des Stations-, Tetegraphen⸗ und Fahrperſonals ꝛc. wegen Erhöhung 
der Beſoldung beantragt die Kommiſſion, mit Rückſicht auf das von 
der Regierung eingebrachte Servisgeſetz und andere inzwiſchen einge⸗ 
tretene Erhöhungen der Einkünfte, ſowie auf die ſeitens der Regierung 
gemachten weitergehenden Verſprechungen, durch Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung zu erledigen. Gleichzeitig ſoll die Regierung aufgefordert wer⸗ 
den, in Erwägung zu ziehen, ob es nicht angemeſſen ſei, bei Penſioni⸗ 
rung des Fahrperſonals die Meilengelder zu einem beſtimmten Betrage 
in Anrechnung zu bringen. — Die höheren Beſoldungsſätze für Berlin 
ſollen ar wegfallen. Außerdem wird beantragt, die Regierung auf: 
zufordern: J) die Regierung bei dauernder Vermehrung der Büreau⸗ 
arbeit auch auf Vermehrung der etatsmäßigen Büreaubeamtenſtellen 
Bedacht zu nehmen; 2) den Staatshaushaltsetat für 1874 bei der Ver⸗ 
waltung der Eiſenbahnen, der Zentralverwaltung und der Verwaltung 
der Eiſenbahn⸗Kommiſſariate beſonders zu etatiſiren, und, ſei es im 
Etat des Handelsminiſteriums oder im Etat der Eiſenbahnverwaltung, 
die Koſten der Zentralverwaltung überhaupt zuſammen zu ſtellen; 3“ 
dem Landtage der nächſten Seſſion eine Vorlage über die Normen zu 
machen, nach welchen etwa aus Beſoldungstiteln andere Verwendun⸗ 
gen ſtatthaben dürfen; endlich 4) die Erwartung auszuſprechen, daß 
aus Beſoldungs⸗Titeln nicht Funklionszulagen bewilligt werden. 

— Das Obertribunal hat in Bezug auf die Geſchworenen⸗ 
Gerichte ueuerdings mehrere Präjudikate abgegeben, aus denen 
wir folgende hervorheben: 

1) Die Vorſchrift betreffs Abfperrung der Geſchworenen bezieht 
ſich nur auf die Zeit, in welcher dieſelben zur Berathung in dem 
dazu beſtimmten Zimmer verſammelt ſind. 2) Ueber die * 
Geſuche der Geſchworenen iſt ein Angeklagter nicht zu hören. 3) Die 
ungenaue Bezeichnung eines Geſchworeuen in den 1 Liſten 
begründet keine Nichtigkeit, wenn fie nicht vom Angeklagten in der 
ſchwurgerichtlichen Verhandlung geltend gemacht iſt, 


obald nur nicht 


N N vorſchriftsmäßig berufenen Geſchworenen ein anderer fungirt 
a 


gat. 4) Es begründet keine Nichtigkeit, wenn das über die Bildung des 
Schwurgerichts aufgenommene rer „er 
raume, und erſt 8 125 der Mangel im Wege der Nichkigkeitsbe⸗ 
ſchwerde gerügt war, unterſchrieben worden iſt. 5) Die Geſchworenen 
können einen formell unrichtigen Wahrſpruch auch nach der Verleſung 
in der Sitzung (bis zur Urtheile⸗Verkündigung) berichtigen. Die 
Nichtzulaſſung einer hierauf bezüglichen Erklärung hat die Nichtigkeit 
des Verfahrens zur Folge. 

— Der Regierungs-Aſſeſſor Hildebrandt zu Wiesbaden und 
der Gerichts-Aſſeſſor Bohtz find zu Hofkammer » Affefforen ernannt 
worden. 


nach einem Zwiſchen⸗ 


gehört. Es iſt das ein achttägiges Feſt zu Ehren der Mutter Gottes, 
von welcher die glücklichen Mönche ein wunderthätiges Bild aufzuwei⸗ 
ſen haben. Tauſende von Bauern der ganzen Umgegend, Polen und 
Deutſche, ſogar Pilger aus Rußland ſtrömen zu dem ge zuſammen. 
Dann herrſcht ein luſtiges Leben iunerhalb und außerhalb des Klo» 
ſters. Hunderte von Buden ſind in der Nähe deſſelben aufgeſchlagen; 
Kaxouſſel, Panorama, Muſik, Handel und Wandel, Lug und Trug, 
Frömmigkeit und Scheinheiligkeit, Frohſinn und Liederlichkeit, alles iſt 
während des lonker Ablaſſes acht Tage lang neben einander zu finden. 
Die Details dieſer bunten vielbewegten Bilder haben meiſtens ihr ei⸗ 
genthümlich Intereſſantes. Auf cinen löbauer Kreisrichter machen 
namentlich die in einer Reihe aufgeſtellten 24 Beichtſtühle im Vorhofe 
des Kloſters und das menſchenunwärdige Knierutſchen durch die Kirche 
einen eigenthümlichen Eindruck, denn er weiß etwas von den dunklen 
Vorgängen hinter den Kouliſſen. Ich ſelbſt habe in dem vergangenen 
Jahre als Richter 30 Anklagen mitbeſchloſſen wegen Verbrechen, welche 
auf dem lonker Ablaſſe begangen waren. Der lonker Ablaß des vo⸗ 
rigen Jahres hat allein am löbauer Gerichte die Einleitung der Vor⸗ 
mut über 8 uneheliche Kinder zur Folge gehabt. er weiß, 
was die Nachbargerichte bis nach Rußland hin zu notiren haben! Und 
welchen Salt geftatten dieſe Tharfacyen auf das ſonſtige unentdeckte 
Treiben der Menge! f 

Daß die Bettler aus der ganzen Umgegend zur 3% des Ablaſſes 
in Lonk zuſammenſtrömen, iſt natürlich. Game Schagren ſitzen an 
den Wegen, an den Thüren, auf dem Kloſterhofe, in einem Zuſtande, 
wie man ihn bei polniſchen Bettlern geſehen haben muß, um ſich eine 
richtige Vorſtellung davon machen zu können. Lange ſtruppige Haare, 
lange Bärte, lange Röcke mit tauſend Lappen! Der reine Urwalds⸗ 
ſypus. Man ſtutzt beim erſten Anblicke dieſer Geſtalten und kommt 
hinterher auf den Gedanken, daß beiondere Toilettenkünſte thätig ge⸗ 
weſen ſein müſſen, um ein ſolches das Mikleiden der Mitmenſchen 
erregendes Ausſehen herzuſtellen. 


Nach dieſer kleinen Beſchreibunz dürfte ſoviel klar fein, daß alles, 
was irgend einen obrigkeitlichen Eharakter hat — mit Ausnahme des 
Klerus — auf den lonker Ablaß nicht beſonders gut zu ſprechen iſt, 
folglich auch nicht der Bürgermeiſter des nahen Löbau. Ihm waren 
von jeher namentlich die Schaaren von Bettlern, unter welchen ſich 
viel Geſindel verſteckt, ein Dorn im Auge. Lange grübelte er vergeb⸗ 
lich darüber wie wohl dem Unweſen in etwas abgeholfen werden 
könne; endlich hatte er einen Einfall, welcher ſeiner Orginalität wegen 
verdient, in weiteren Kreiſen bekannt zu werden. 


Der Bürgermeiſter ließ nämlich die durch Löbau nach Lonk pil⸗ 
gernden Bettler auffangen, auf das Rathhaus bringen, ſie dort raſiren 
und ihnen das Haar ſchneiden. Ein Hinderniß legte er damit den 
Wallfahrern nicht in den Weg; im Gegentheil, fie wurden gewiſſer⸗ 
maßen zur Theilnahme an dein Feſte beſſer ausſtaffirt. Aber was 
war die Folge? Man ſah unter den Bettlern in Lonk keinen von 
deuen, welche beim Bürgermeiſter von Löbau Toilette gemacht hatten! 
Die Friſirten mochten es ſelbſt gefühlt haben, daß ſie mit ihren glatten 
Geſichtern in Lonk keine te machen und von ihren ſtruppigen 
Kollegen am Ende noch verhöhnt werden würden. Aber der ſchlaue 
Bürgermeiſter von Löbau und mit ihm alle Freunde origineller Ein⸗ 


fälle lachten ſchadenfroh über die Wirkung der obrigkeitlichen Sorge 
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— In Folge des zunehmenden Mangels an Richterperſonal hat 4 
der Juſtizminiſter dem „Frankf. Journ.“ zufolge angeordnet, daß der 
mündliche Theil des Aſſeſſor-Examens zweimal wöchentlich vor⸗ 
genommen werden ſoll. Den in den letzten Tagen beſtandenen Aſſeſſoren 
aus dem Bezirke des Appellationsgerichtes zu Wiesbaden wurde er⸗ 
öffnet, daß ſie alsbald in Weſtphalen als Hülfsrichter würden ver⸗ 
wendet werden. 3 

— Der Kaſſationshof in Darmſtadt beftätigte das freiſprechende 
Urtheil in der bekannten Anklageſache des früheren heſſiſchen Miniſter⸗ 
präfidenten v. Dalwighk gegen den Redakteur der „Grenzboten“ Dr. 
Hans Blum. 4 

— Definitiv ſoll nunmehr entſchieden fein, daß die ſeit dem Tode 
des General-Muſikdirektor Wiep recht vakante Stelle eines oberſten 
Dirigenten der Muſikkapellen des geſammten Gardecorps nicht wieder 
beſetzt werden wird. J 

— Wie der „Volkszeitung“ mitgetheilt wird, iſt der mennonitiſche 
Trainſoldat Joh. Dyck, welcher wärend ſeiner Dienſtzeit weder das 
Seitengewehr getragen noch den verlangten Militär-Eid geleiſtet hat, 
jetzt — nachdem er verſchiedene Male wegen feiner „Widerfpenftigfeit” 
beſtraft worden und zuletzt über zwei Monate im Lazareth zugebracht 
— krankheitshalber in ſeine Heimath entlaſſen worden. > i 

Königsberg, 4. Febr. Der Stadt Königsberg i. Pr. erſcheint die 
Ehre zu zweifelhaft, im Rathe unſerer W vertreten zu ſein. 
Auf wiederholten Antrag der Regierung wählte kürzlich der Magiftrat 
in der Perſon des Stadtrath v. Facius einen Vertreter der Stadt im 
Herrenhaufie. Derſelberhat auch bereits vom 7. bis zum 9. Decbhr. 
v. J. den Sitzungen deſſelben beigewohnt, am 6. Jan. cr. beim Magi⸗ 
ſtrat eingekommen, um, bevor er ſeine Thätigkeit als Mitglied des 
BEN wieder beginnt, zu erfahren, ob die Stadt die Koſten der 
Vertretung im Herrenhauſe übernehme, oder ob verlangt werde, daß 
er fie ſelbſt trage. Der Magistrat beantragte in der Sladtverordneten⸗ 
Verſammlung, ſie wolle v. Facins für die Vertretung der Stadt im 
Herrenhauſe 5 Ihlr. tägliche Diäten und an Reiſckoſten für jede Hin⸗ „ 
und Rückreiſe 30 Thlr. bewilligen. Sollte das nicht geſchehen, ſo iſt 
der Magiſtrat der Anſicht, v. Facins werde fein Mandat nicht weiter 
behalten und an den Sitzungen nicht theilnehmen können. In der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung ſprachen Dr. Johann Jacoby und auch 
minder radikale Mitglieder gegen die Bewilligung, und zwar lediglich 5 
mit Rückſicht auf den bekannten Charakter des Herrenhauſes, an dem 
die wenigen ſtädtiſchen Vertreter nichts ändern könnten, während die 
Regierung es in der Hand habe, eine Aenderung herbeizuführen. Für 
den Antrag des Magiſtrats erhoben ſich nur ſechs Stadtverordnete. 
Der Antrag iſt alſo 1 — Die „Ditb.” läßt ſich von Königs⸗ 
berg ſchreiben: „Seit geſtern flüſtert man ſich Dinge fo eigenthümlicher 
Art in die Ohren, Bel ich für die Wahrheit keine Garantie überneh⸗ N 
men mag. Einem unſerer reichſten und hochachtbarſten Männer fol 
nämlich das Unglück des in Kriminal⸗Unterſuchung ſich befindenden 
Banquier Jakob ſo zu Herzen gegangen ſein, daß er deſſen Rettung 
durch Veränderung des Datums auf einigen Quit⸗ 
tungen veip. ihn gravirenden Dokumenten zu ermöglichen geſucht 25 
hat. Die Sache ſoll indeß der Staatsanwaltſchaft denunurt und von 
diſer das Weitere bereits eingeleitet fein. Nach den Jakob'ſchen Vor⸗ 
fällen halte ich in Geldſachen nichts mehr für unmöglich.“ 

Nuß, 2. Februar. Der neue Landwirthſchaftsminiſter, Graf von 
Königsmarck, hat, wie der „Pr.⸗L.⸗Ztg.“ mittheilt, die Nieder⸗ = 
ſchlagung von 8587 Thlr, noch rückſtändiger Koſten, welche durch das 
Separations- und Regulirungsverf hren des 12,868 Morgen großen 8 
und 579 Intereſſenten angehörenden Wieſen-Terrains bei Ruß, Reg 
Bezirk Gumbinnen) mit entſtanden waren, verfügt. 5 

Hirſchberg, 3. Febr. [Aufbebung katholiſcher Schulen 

aus Hirſchberg gemeldet wird, beantra 


Schildau. Dieſem Antrage wurde in Bezug auf 
genannte Schule ſofort entſprochen, für die übrigen aber die Aufhebung 
in Ausſicht geſtellt. Den betreffenden Lehrern der letzteren Schulen 
iſt ſchriftlich mitgetheilt worden, daß ihre Schule, die gegenwärtig nur 
von etwa 17 Kindern beſucht werde, für jetzt noch beſtehen bleiben ſoll, 
weil die Abnahme der Kinderzahl ſich noch nicht als konſtant bezeichnen 
laſſe, daß aber die Aufhebung dieſer Schule erfolgen werde, ſofern ſich 
die Kinderzahl auch fernerhin beträchtlich vermindere. Die Lage der 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


für Reinlichkeit, Leider ſind die Bettler auch ſchlau. Sie wallfahrten 
jetzt mit ihren langen ſtruppigen Haaren und Bärten in weiten Bo⸗ 
gen um Löbau herum und ſchlagen dem Bürgermeiſter ein Schnippchen, 
5 darauf wartet, fie kämmen, raſiren und ſcheeren laſſen 
zu können. * 
Löbau, im Januar 1873. 
Dr. Joſeph Kolckmann. 


Tiebig über das Vier. 3 
Liebig, der berühmte Chemiker, ſprach ſich kürzlich folgendermaßen 
über das Bier, feinen Nutzen und die jetzigen Mängel in der Herſtel 
lungsweiſe aus: „Bier iſt unſtreitig zukräglicher als Branntwein. Der 
Menſch muß ein gewiſſes Stimulaus haben, es iſt dies Lebensbedürf⸗ 
niß, Branntwein jedoch iſt ein großes Uebel. Wir finden, daß ſich das 
Bier bereits auch in eigentlichen Weinländern ſeinen Weg bahnt. 
Allerdings nimmt Bier als Nahrungsmittel einen ſehr untergeordneten 
Rang ein, es fteht nicht höher, als die Kartoffel, und man wird fine 
den, daß in keiner Stadt ein ſo gewaltiger Fleiſchkonſum vorkommt, 
als gerade in München, woſelbſt doch die größten Maſſen Bieres ver⸗ 
tilgt werden, Bier erfordert eben Fleiſch und Eiweißſtoff; vor jedem 
Bierkeller in München wird man einen Käshändler antreffen. Warum? 
der Käſe den Eiweißſtoff enthält, welcher dem Biere mangelt. Aus 
dieſem Grunde find Bier und Käſe unzertrennlich, fie ergänzen ſich 
gewiſſermaßen Eines das Andere. Aber wie geſagt, als Nahrungsmit⸗ 
tel iſt Bier nicht ſehr bedeutend. Schnaps zerſtört die Arbeitskraft. 
Durch unſeren letzten Krieg hat unſere Achtung vor Tabak, Kaffce 
und Fleiſchextrakt bedeutend zugenommen; ein Arzt erzählte mir, daß 
wenn die Verwundeten gar nichts zu ſich nehmen konnten, fie doch bes 
gierig nach einer Zigarre langten; die Augen erden — die Armen 
ühlten ein Aufleben der bereits ſinkenden Nerventhätigkeit — Diefe 
Wirkung mußte der Tabak hervorgerufen haben. Häufig konnte man 
Verwundeten keinen größeren Liebesdienſt erweiſen, als indem man 
ihnen eine Zigarre gab. Auf dieſe Weiſe kam man zu dem Schluſſe, 
daß Tabak ein werthvolles Anregungsmittel ſei. — Eine Eigenthüm⸗ 
lichkeit der Amerikaner iſt, daß ſie beinahe alles beſſer wie wir ma⸗ 
chen. Ich bin überzeugt, daß eine Zeit kommen wird, in welcher das 
amerikaniſche Bier das deutſche überflügelt haben wird. Bei uns bleib 
eben Alles beim Alten, die ſchlechteſten Bierbrauer ſind in Baiern, ob 
gleich früher das beſte Bier von dort kam. Warum dies? Man be⸗ 
trachte nur das dort beobachtete Brauverfahren. Die Brauer find 
unwiſſende, jeder e unzugängliche Leute, ſie brauen ihr Bier 
blos mit Routine nach althergebrachter Weiſe und ſind unfähig, ſich 
ſelbſt zu helfen. Aber ſobald die Amerikaner etwas Verbeſſerungsbe⸗ 
dürftiges bei uns ſehen, ſo 8 fie es nie, die nöthige Berbeis 
ferung zu bewerkſtelligen, und wir bekommen fie dann als amerikani⸗ 
ſche Erfindung zurück.“ = 


lichen nur in ſehr bedingter Weiſe Trotz bieten können. 


Tagesüberſicht. 


Poſen, 6. Februar. 


Der Kampf der ſtaatlichen Geſellſchaft gegen die Herrſchſucht der 
Hierarchie, wie er gegenwärtig in den Debatten um die kirchenpoliti⸗ 
ſchen Geſetzesvorlagen zur Erſcheinung tritt, iſt tiefernſt, trotzdem 
bietet er dem philoſophiſch⸗ruhigen Auge des Welthumoriſten ſo er⸗ 
götzliche Züge im Einzelnen wie im Großen und Ganzen, daß ein zu⸗ 
künftiger Bearbeiter der Sage vom Reinecke Fuchs noch manche neue 
Liſten, Züge und Winkelzüge in der Geſchichte dieſer Tage für ſeinen 
Helden finden wird. Der Fuchs iſt jetzt umſtellt. Er hat genug Unfug 
angerichtet, genug geraubt und zerſtört; nun ſind die Männer ausge⸗ 
gangen, um ihn — — zu tödten? — Nein, nur um ihn einzuhegen, 
damit er nicht zu viel Unheil in den Gemarken anrichte. Aber das 
gefällt unſerem Reinecke nicht und er geberdet ſich, als ob er unter⸗ 
gehen müßte, bald droht, bald ſchmeichelt er, bald mit ehrwürdiger 
Miene — wie ein Prophet — weiſſagt er Unheil, bald tritt er de⸗ 
müthig wie ein Büßer auf, bald weiſt er auf einen Volksaufſtand, 
bald auf ſeine Verwandten und Freunde am Hofe hin. Man muß 
den großen Heuchler einmal umſtellt geſehen haben, man muß geſehen 
haben, welche Kniffe und Künſte er anwendet, um die Linie zu durch⸗ 
brechen, um das rechte Vergnügen bei dem Leſen der — „Germania“ 
zu empfinden. Vor einigen Tagen ließ ſie von ihrer umzingelten Burg 
Malepartus den „Ruf des Gewiſſens“ ertönen, um alle ihre Mannen 
um die Biſchöfe zu verſammeln, und heut ruft ſie aus: „Die 
Würfel ſind gefallen!“ 

Der ganze Klerus iſt entrüſtet über die Geſetze, das beweiſen die 
Ergebenheitsadreſſen der Geiſtlichen an ihre Biſchöfe, und um ihre 
Mannen in Disziplinfzu erhalten, jagt fie ihnen: „Der erſte Eindruck, 
den die Bewegung im preußiſchen Klerus in Regierungskreiſen her⸗ 
vorgebracht hat, war ein höchſt nie derſchlagender“, freilich ſehr 
niederſchlagend, ſo niederſchlagend, daß ſich die Ultramontanen lange 
von dieſen Schlägen nicht erholen werden. Darauf folgt wieder eine 
Kriegserklärung: „An einem Frieden mit dem jetzigen Miniſterium 
wäre uns ſelbſt nichts gelegen. Es wäre dies der faulſte Frieden, 
den man wohl je in der Weit geſchloſſen hat,“ ſagt die „Germania“, 
weil ſie die Trauben ſauer findet. Und am Schluß läßt ſie folgenden 
Kriegsruf ertönen: 

Zuerſt werdet ihr in den 0 be treten haben, ihr Prieſter! 
Euer ganzes Leben habt ihr der Entbehrung, der Verfolgung, dem 
Haſſe der Welt geweiht! Ob das Martyrium, das ihr en en 

ewählt, mehr oder minder herb für euch ausfällt, was hat's zu jagen 
Als ihr einſt bei den heiligen Weihen euer Haupt zur Tonſur hingabt 
— zum Zeichen der Weltverachtung — da gelobtet ihr: „Der Herr 
fol mein Antheil fein!” und bald darauf ſanget ihr im Pſalm: 
„Wiſſet, daß der Herr feinen Heiligen verherrlicht!“ Ja ders 
herrlichen wird euch Gott ſchon hier auf Erden, euch und das 
treue fatholifhe Volk, welches eurer Winke harrt! 


Aber das Volk rührt ſich nicht, ſelbſt in den Gegenden, wo der 
Pfaffe und der Aberglaube am dickſten iſt, bleibt alles ruhig; die 
Geiſtlichen aber, welche — wie wir aus der „Germania“ erfahren — 
ihr Leben nicht der Liebe und Barmherzigkeit, ſondern „der Verfol⸗ 
gung und dem Haſſe der Welt geweiht“ haben, unterſchreiben 
Adreſſen und genießen ihre Pfründen. 

Die Beſchlüſſe der baſeler Konferenz führen ein ganzes Sünden⸗ 
Regiſter des Biſchofs auf, ſo unter andern: die Unterdrückung jeder 
Geſinnungs⸗ und Charakter⸗Unabhängigkeit bei dem Diözeſan⸗Klerus, 
die einſeitige Entſetzung von Pfarrern ohne Mitwiſſen des Staates 
und des Kollators, Beanſpruchung der Wahl- und Pfründrechte der 
Pfarreien, die Nichtanerkennung des Placets, den unwürdigen Dispens⸗ 
handel, die parteiiſchen Hirtenbriefe und die Behandlung der Prieſter⸗ 
Seminare. Am ſchlagendſten beweiſt wohl der Eid, welchen Biſchof 
Lachat geleiſtet hat, wer der ſchuldige Theil iſt. Derſelbe lautet: 

„Ich ſchwöre und gelobe auf das heil. Evangelium Treue und 
Gehorſam den Regierungen der Kantone, aus welchen das Bisthum 
Balıl beſteht. Ueberdies gelobe ich, weder in, noch außer der Schweiz 
ein Einverſtändniß zu pflegen, an einem Rathſchlage Theil zu nehmen 
und eine verdächtige Verbindung zu unterhalten, welche die öffentliche 
Ruhe gefährden könnte; und folle ich Kunde erhalten von einem dem 
Staate ſchädlichen Anſchlage, ſei es in meiner Diözefe oder anderswo, 
ſo werde ich die Regierungen davon in Kenntniß ſetzen.“ 

Nach den jüngſten Berichten wird ſich Herr Lachat nach Luzern 
zurückziehen, wo für ihn vom Grafen Scherer-Bocard die neu er⸗ 
baute Villa eines öſterreichiſchen Miniſterialrathes angekauft worden 
ſein ſoll. 

Inzwiſchen ſind die kirlichen Zerwürfniſſe in der Schweiz in 
ein neues Stadium getreten, indem der päpſtliche Nuntius zu Luzern 
dem Bundesrath in Bern ein päpſtliches Brevi überreicht hat, worin 
angezeigt wird, daß trotz des Widerſpruchs der genfer Kantonsregie⸗ 
rung der Pfarrer Mermillod zu Genf, bisher Biſchof von Hebron in 
partibus, nunmehr zum wirklichen Landesbiſchof des Kantons Genf 
ernannt ſei. Konſequenter Weiſe wird nun fo wohl der Bundesrath, 
wie auch die genfer Kantonsregierung dieſer Ernennung die Geneh⸗ 
migung zu verſagen haben. Immerhin dürfte es dem Bundesrath und 
den liberalen Kantonsregierungen ſchwer werden, die ultramontanen 
Machinationen völlig zu päralyſiren, weil eben in Folge der Trennung 
des Staats von der Kirche, die republikaniſchen Behörden den kirch⸗ 
Ohnedies 
ſind die Grundſätze und Stimmungen in den einzelnen Kantonen zu 
verſchieden, fo daß der von 5 Kantonen abgeſetzte Biſchof von Baſel 
in zwei anderen Kantonen ſeiner Diözeſe ruhig weiter amtiren kann, 
ohne daß der Bundesrath zu Bern die Macht hat, dies zu vereiteln. 
Hierin zeigen ſich eben die Schattenſeiten der Trennung von Staat 
und Kirche. ' 

Nach den neueſten Erklärungen Thiers' in der Dreißiger⸗Kom⸗ 
miſſion ſcheinen die beiderſeitigen Sprödigkeiten nun ein Ende nehmen 
zu ſollen. Die fortwährend beſprochenen angeblichen Differenzen zwi⸗ 
ſchen dem Präſidenten und der Kommiſſion haben die Wünſche beider 
ihrer Verwirklichung nahe gebracht. Mehr wird allerdings dazu ge⸗ 
hören, auch im Plenum der Nationalverſammlung Alles, was bis jetzt 
geplant worden, durchzuſetzen, ohne daß die Nationalverſammlung 
ſelbſt oder Herr Thiers zum Opfer fallen ſollte. „Republique fran« 
caiſe“ und „Bien public“ freilich oder mit anderen Worten Game 
betta und Tbiers kreuzen ihre Klingen fortan wie bisher, nur daß 
die Spitzen noch noch nicht auf das Herz gerichtet ſind. Beide Theile 
kalmiren, ironiſiren, aber dem Vertreter der Radikalen will die Galle 
übertreten, denn es iſt ihm gar nicht recht, daß der Präſident der Re⸗ 
publik und die „Herren Herzöge“ ſich die Hand reichen wollen. „Ja“, 
ſo ſpottet er. „Bien publie hat Recht. Die Politik der Botſchaft und 
jene der Herren Ernoul und de Cumont trennt nur doch eine Form⸗ 
frage! Es handelt ſich um die republikaniſche Form und um die 
monarchiſche Form!“ 


1 


Der ungariſche Parlamentarismus hat die tiefe Scharte 
ausgewetzt, welche ihm die Lonyay⸗Cſernatony⸗Affaire und deren 
nächſte Folgen beigebracht hatten. Zuvörderſt gebührt dieſes Verdienſt 
dem Miniſterpräſidenten Szlavy und dem Fin anzminiſter Ker⸗ 
kapolyi; doch darf nicht überſehen werden, daß das öffentliche Ur⸗ 
theil, das ſich allgemein tadelnd oder ſpottend über die Vertreter Un⸗ 
garns ergoß, ſehr weſenttich dazu beigetragen hat, ſie daran zu erin⸗ 
nern, daß ſie ihre Würde vorübergehend aus den Augen verloren hat⸗ 
ten und eine edle Haltung wiedergewinnen müßten, um die Achtung 
und das Vertrauen der Welt herzuſtellen. Dieſe Stimmung gehörte 
dazu, damit die Reden des Präſidenten und des Finanzminiſters, wo⸗ 
mit Letzterer ſein Programm entwickelte, den günſtigen Eindruck her⸗ 
vorbrachten, dem ſich auch die gemäßigten Mitglieder der Oppoſition 
nicht entziehen konnten. Das Haus hat ſich auf den Boden realer 
Verhältniſſe geſtellt und die Finanzlage mit Ruhe und Ernſt erwogen. 
Ungarn hat in den fünf Jahren ſeiner ſelbſtändigen Verwaltung be⸗ 
trächtliche Ausgaben machen müſſen, um ſprungweiſe viel nachzuholen, 
worin es hinter anderen Kulturvölkern zurückſtand; allein ſeine öffent⸗ 
liche Schuld ſteht nicht im Mißverhältniß zu ſeinen Hilfsquellen, und 
je verſtändiger dieſe entwickelt werden, je ſparſamer die Verwaltung 
übrigens eingerichtet wird, um ſo mehr müſſen Wohlſtand und Kredit 
ſich heben. Das Verfahren, welches Kerkapolyi in dieſer Hinſicht em⸗ 
pfiehlt, darf als der fruchtbarſte Theil ſeines Programms bezeichnet 
werden. Er gab zu, daß Ungarn vornehmlich ein ackerbautreibendes 
Land ſei, und fortfahren müſſe, die Erzeugung von Rohſtoffen zu ver⸗ 
mehren, wozu ſein meiſt vortrefflicher Boden und die zunehmende 
Urbarmachung von mangelhaft benutzten Ländereien die Mittel bieten. 
Am nächſten ſind jene Induſtriezweige zu heben, welche mit der Land⸗ 
wirthſchaft in Verbindung ſtehen; da es aber Jahre mit geringerem 
Ernteſegen und ſolche giebt, wo der eigene Ueberfluß im Auslande 
ſchwer zu verwerthen iſt, ſo muß die induſtrielle Thätigkeit im Allge⸗ 
meinen vermehrt und die Befriedigung ſolcher Nachbarländer ins 
Auge gefaßt werden, die in gewerblicher Beziehung noch weniger vor⸗ 
geſchritten ſind, als Ungarn, alſo der Orient; denn in dem Wettſtreite 
mit hochentwickelten Kulturvölkern würde Ungarn unterliegen. Es 
werde aber durch dieſe vorläufig beſchränkte Thätigkeit ſeine Gewerb⸗ 
ſamkeit allmählig kräftigen und namentlich durch Verarbeitung ſeiner 
eigenen Erzeugniſſe ſich den Zugang zum Weltmarkte öffnen. Durch 
agrariſche und induſtrielle Betriebſamkeit, verbunden mit einem beſſe⸗ 
ren und einfachen Steuerſyſteme, wie es der Kerkapolyi empfiehlt, ſo 
wie durch Abſchaffung veralteter und mißbräuchlicher Einrichtungen 
und Geſetze, welche Handel, Induſtrie, Verkehr und Kredit behindern, 
kann Ungarn raſch zu hoher Blüthe gelangen. Dieſe Auseinanderſetzun⸗ 
gen fanden allgemeine Zuſtimmung und dürften nachhaltige Wirkun⸗ 
gen haben, zunächſt aber zu einer Beſchleunigung der Budget-Bera⸗ 
thungen führen. 


Für das auf dieſer Seite Folgende 
übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keine 
Verantwortlichkeit. 


Toilettenmittel zur Förderung der Schönheit. 


Ihre Malzſeifen und Malzpomaden ſind die beſten 
Toilettenmittel, erſtere macht die Haut zart und fein, letztere 
verſchönert das Haupthaar. Mediz. Zeitſchriften von Dr. Hirſch⸗ 
feld⸗Iſchl, Dr. Schnitzler und Dr. Markbreiter in Wien, den 
12. Mai 1872. 


An den Kgl. Hoflieferanten Herrn Johann Hoff, Berlin. 


Verkaufsſtellen in Bofen: General⸗Depot und 8 
Niederlage bei Gebr. Plessner, Markt 91; Frenzel & Co,, 
Breslauerſtraße 38 und Wilhelmsplatz 6 in Neutomysl 
ws A. Hoffbauer; in Bentfchen den H. Mansard; A, 

aoger, Konditor in Grätz; ehrimm die Herren 


in 


Oassriel & Co; in Schroda Herr Fischel Baum; in 
—.— N Herr Herrm. Ziegel; in Pleſchen: L. 
oralski. 


Allen Kranten Kraft und Geſundheit ohne 
Medicin und ohne Koſten. 
„Revalesciere Du Barry von London.“ 


Die delikate Heilnahrung Revalesciöre du Ba bewährt ſich 
ohne Mediein und ohne Koſten bei allen Krankheiten die der Mediein 
wiederſtehen; nämlich Magen⸗, Nerven“, Bruſt⸗, Lungen⸗, Leber⸗, 
Drüſen⸗, Schleimhaut⸗, Athem⸗, Blaſen⸗ und Nierenleiden, Tubercu⸗ 
loſe, Diarrhöen, Schwindſucht, Aſthma, Huſten, Unverdaulichkeit, Ver⸗ 
ſtopfung, Fieber, Schwindel, Blutaufſteigen, Ohrenbrauſen, Uebelkeit 
und Erbrechen ſelbſt in der Sctvangericaft, Diabetes, Melancholie, 
Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Bleichſucht. — Auszug aus 72,000 
Certificaten über Geneſungen, die aller Mediein getrotzt: 

Certificat Nr. 68.471. 
x Prunetto (bei Mondovi), den 26. Okt. 1869. 

Mein Herr! Ich kann Sie verſichern, daß, feit ich von der 
wundervollen Revalesciere du Barry Gebrauch machte, das in t ſeit 
zwei Jahren, ich die Beſchwerlichkeiten meines Alters nicht mehr fühle, 
noch die Laſt meiner 84 Jahre. Meine Beine ſind wieder ſchlank ge⸗ 
worden; mein Geſicht iſt ſo gut, daß ich keiner Brille bedarf; mein 
Magen iſt ſtark, als wäre ich 30 Jahre alt. Kurz, ich fühle mich ver⸗ 
Jüngt; ich predige, ich höre Beichte, ich beſuche Kranke, ich mache ziem⸗ 
ich lauge Reiſen zu Fuß, ich fühle meinen Verſtand klar und mein 
Gedächtniß erfriſcht. ch wie Sie, dieſe Erklärung zu veröffent⸗ 
lichen, wo und wie Sie es wün den, Ihr ganz ergebener 

Ä bbé Peter Caſtelli, 
Bach.-es-Theol. und Pfarrer zu Prunetto, 
Kreis Mondovi. 

Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Reyalesciere bei Erwachſenen 

und Kindern 50 Mal ihren gute in Arzneien. a 
Pfund 1 Thlr. 5 Sgr., 


In Blechbüchſen von * Pfund 18 Sgr., 1 
15 nd 1 un © 5 Pfund 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 Thlr 
15 r. — Revyalesciere Chocolatée in Pulver 


1 
r., 24 Pfund 18 Thl 

und Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 24 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 
48 Taſſen 1 Thlr. 27 7 Revalescière-Bisquiten in Büchſen à 1 Thlr. 
5 Or. und 1 Thlr. 27 Sgr. — Zu beziehen durch Barry du Barry 
& Co. in Berlin, 178 Friebrihäftrabe; in Poſen: Rothe Apotheke, 
A. Pfuhl, Krug & Fabricius, F. Beomm, Jacob Schlefinger 
Söhne, in Polniſch⸗Aſſa bei S. A. Scholtz, in Bromberg bei ©. 
irſchberg, Firma Jul. Schottländer, in Graudenz bei Fritz 
ngel, Apotheker, in Breslau bei S. G. Schw. 
en bei guten Apothekern, Droguen-, Spezereis und Delikateſſen⸗ 
ern. 


zu Frühbeeten ꝛc. empfehle ge friſch und echt * billigſten Preiſen. 
aamenhandlung von Heinrich Mayer, 
unft⸗ und Anlagen⸗Gärtner, 
Poſen, 


mark, und in allen. 


R 
Briedrice-@trae 32a, vis-A-vis der Provinzial⸗Bank. 


Obwieszozenie. 


W rejestr spölkowy podpisanego 

krölewskiego Sadu N 

es a; dzisiaj co nastepuje: 
1.8, 


Bekanntmachung. 


In das Geſellſchaftsregiſter des 

iuter zeichneten Königl. Kreisgericht 

iſt vo Solgenbes eingetragen worden: 
r. 8. 


Birma der Geſellſchaft: 
&; Sabor et Sohn. 

ig der Geſellſchaft: 
Rechtsverhäl ft der G 
echtsverhältniſſe des Geſellſchaft: 
Die Geh ſchafler fiob: we 
1) der Kaufmann Heymann Sabor, 
2) der Kaufmann Joſaa Sabor, 
beide zu Jablone. 

„Die Firma iſt erloſchen.“ 
Eingetragen zufolge Verſügung vom 
29. Januar 873 an demſelden Tage. 


Krüger. 


Sekretalr. 
Wollſtein, d. 29. Januar 1873. 


Firma spölki. 
H. Sabor i syn. 
Miejsce spolki: 
ablona, 
Stösunki prawne spötki: 
Wspölnikami sa: 
1) kupieo Heymann Sabor, 
2) kupiec Jozua Sabor, obaj z Ja- 
blony. 
„Firma ta ustala.“ 
Zapisano wedle rozporzadzenia 
2 dnia 29. Styeznia 1873. r. dnia 


tego samego. 
22 
Krüger. 
Sekretarz. 
Wolsztyn, dnia 29, Styeznia 1873, 


Königliches Kreisgericht. Krölewski Sad Powiatowy 
Erſte Abtheiiung. Wydziat I. 


Se Holz- Verkauf. 
I. am Montag, den 10. Februar d. J., 


Vormittags von 8 Uhr ab, in d 5 l 
Achse hr ab, in dem Wirthshauſe zu Slogowko, aus dem 
Ko: 


G10 
187 Stack Kiefer-Baupolz, (theilweife ſchwäm 


tg), 
ar 3 — 5 Raummiter) Kiefer⸗ Scheit⸗, Al und Stockzolz und 


II. am Donnerftag, den 13. Februar d. J., 


Vormitt. von 8 Uhr ab, in dem Forſthauſe zu Braz jewo aus dem Schuß bezirke 


tazZejewo: 
218%, Klaftern (& 4 Raummeter) Buchen⸗Scheltholz, 
100 Stöße (a 3 Raummeter) Birken⸗Scheltholz und 
461 Aſthaufen und 


III. am Montag, den 17. Februar d. J., 


Vormittags von 8 Uhr ab, in dem Forfthauſe zu Siedlee am Krödener Wege 


zus dem Schuß bezirke 
403 Stoͤß e 
e (A aumm ter en ⸗ und Birken, „ 
und hate, ) 1 * 
94 Aſthaufen und 8 
ifbi 95 9 dlc de are Zahl . erd 
meiſtbietend gegen gle gare Bahlung verkauft werden. 
0 Oberfle erel Siedle, den 3. Fe 112 1005 2 


Die Forſtverwaltung. 


Die Dampf⸗Säge und⸗ Fournier⸗ 
Schneide⸗Anſtalt 


Louis Fiedler . Kattowitz 


liefert Fourniere, Dickte und Faßdau⸗ 

ben, ferner: alle Sorten Bretter und 

Bohlen in ge iedenen Holzarten. 

Auch werden geſchweifte Gegenſtände 

nach Angabe ſauber, ſchnell und billigſt 
geſchnitten. 


Itiſche Naps- und Seinkuchen, 


Roggenkleie und Roggenfuttermehl, 
Weizenſchaale und Weizenfuttermehl, 
ſowie alle anderen Futterſtoffe, als: 
Hafer, Erbſen, Wicken, Lupinen ꝛc. 
empfiehlt 

Eine zweite Schiffsladung von engl. neuen Ge- 
treideſäcken iſt ſoeben angekommen und ſind davon noch 


22,000 Stck. Grbalt 2 Scheffel) 


in bekannter Güte en gros franco Poſen abzugeben. 
Aufträge nehme in meinem Comtoir entgegen. 


Hugo Tilsner. 


1 
Prima à 13½ Sgr. Ipr. Stck. (Signatur gratis). 


Secunda à 10½ Sgr. 


In unſerem Verlage iſt erſchienen: 


Comtoir⸗Wand Kalender 
für 1873. 


Im Dutzend 24 Sgr., einzeln 2½ Sgr. 
Poſſen. 


Hofbuchdruckerei von W. Decker & Co. 
(FE. Röste!). 


Nr. 62. Donnerſtag, 
ur Dispoſition der königl. Regierung ſtehenden Fonds geſtattet es 
„ * cr. der katholiſchen Lehrſtelle eine Staatsunterſtützung 


zuzuwenden. a Ka f 

Wiesbaden, 3. Februar. Der 8 die Krouprin⸗ 
zeſſin beſuchten am 1. Februar einen von dem Regierungspräſidenten 
v. Wurmb gegebenen Ball. Das Ausſehen des Kronprinzen ließ nichts 
zu wünſchen übrig. Er bewegte ſich in derſelben friſchen und ht" 
Weiſe in der Geſenſchaft umher wie vor der Krankheit. Allem Ans 
ſcheine nach ſind die Folgen derſelben gänzlich beſeitigt, und es bedarf 
nur noch der Ruhe und Schonung, welche der hieſige Aufenthalt ge⸗ 
nügend bietet, um den Kronprinzen wieder ganz in den Beſitz der frühe⸗ 
ren kräftigen Geſundheit zu bringen. 

Lippftadt, 2. Febr. Von Seiten des BGürgermeiſteramts 
wird in der Angelegenheit der Exzeſſe bei Gelegenheit der Anweſen⸗ 
heit des Profeſſor Michelis in Lippſtadt folgende berichtigende Kund- 
machung erlaſſen: f 

1) Unrichtig iſt es, daß Herr Venta. Michelis, wie er angiebt 
nachdem er von einem Steinwurf getroffen war, „von 4 Soldaten dem 
Pöbelhaufen entriſſen wurde.“ Derſelbe iſt vielmehr auf dem ms 
Wege nur von einem Gensdarm und 2 Polizeidienern begleitet geweſen 
und lediglich unter deren Schutz bis zu dem Gaſthof zurückgelangt. 
Soldaten haben hierbei in keiner Weiſe mitgewirkt. 2) Erſt als Herr 
Profeſſor Michelis in den Gaſthof eingetreten war und ſich vor dem⸗ 
ſelben eine ſchreiende Menſchenmenge anſammelte, wurden von dem 
Gensdarmen 2 zufällig anweſende Unteroffiziere zur Handhabung der 
Ordnung requirirt, die, nachdem die Straße gefäubert war, den Platz 
wieder verließen. In gleicher Weiſe haben ſpäter, zwiſchen 8 und 
9 Uhr Abends, nochmals auf Requiſition des betreffenden Gensdarmen 

3 zufällig anweſende Militärs mitgewirkt, die tumultuirende Menge 
von dem Gaſthof zurückzudrängen. — Zwiſchenzeitlich hatte der Kom⸗ 
mandeur der hierſelbſt garniſonirenden Huſaren⸗Eskadron, ohne Re. 
quiſition, Patrouillen durch die Stadt ziehen laſſen, die ausſchließlich 
den Zweck hatten, diejenigen Mannſchaften, die des Sonntags halber 
beurlaubt waren, zu ſammeln und für alle Fälle den Tumultuanten 
zu zeigen, daß die bewaffnete Macht eintretendenfals zur Handhabung 
der Ordnung bereit ſtände. Einen gleichen Zweck hatte die Komman⸗ 
dirung einiger Mannſchaften, die zwiſchen 8 und 9 Uhr ſich auf kurze 
Zeit vor dem Gaſthof aufſtellten. Hieraus geht hervor, daß es minde⸗ 
ſtens übertrieben iſt, wenn Herr Profeſſor Michelis von „Requiſition 
» ausreichender Militärmaſſen“ ſpricht. 3) Geradezu unrichtig aber iſt 
es, daß der Auflauf erſt gegen Mitternacht zu Ende gegangen und daß 
auf beiden Seiten — „beim Militär und Aufrührer“ Blut gefloſſen. 

e Exzeſſe waren ſchon gegen 9 Uhr vollſtändig gedämpft. Das 

Militär iſt, abgeſehen von jenen 2 und reſp. 3 ſeitens des Gensdarmen 
requirirten Huſaren, aktiv gar nicht mit den Tumultuirenden in Be⸗ 
rührung gekommen, um ſo weniger konnte auf dieſer Seite Blut 
fließen; auf Seiten der Tumultuirenden iſt, ſoweit amtlich konſtatirt, 
nur eine Verwundung vorgekommen, während allerdings ein Feldhüter 
und ein Gensdarm leicht verletzt worden ſind. 4) Richtig iſt, daß von 
einem in der Nähe des Gaſthofs belegenen Lokal unbefugter Weiſe 
während des Tumultes Schnaps verſchenkt worden iſt; daß dieſes 
Haus aber das Lokal des Mainzer Katholiken⸗Vereins ſei, iſt amtlich 
nicht bekannt. ; 5 

Neuß (Rhpr.), 31. Januar. Unſere bekannte Gym naſial⸗ 

e en — hat nun ihre Erledigung gefunden. r. Deiters, 
der dem kölner Erzbiſchof nicht 8 Von didat, iſt von der Re⸗ 

ierung nicht zum Direktor des Gy ums ernannt worden, 
an Dr. K. Tücking aus Arnsberg. Daß man übrigens dem ge⸗ 
wonnenen Einblick in die hieſigen Schulverhältniſſe weitere Folz 

iebt, beweiſt ein inzwiſchen eingetroffenes Reſkript des Provinzial⸗ 
Schultkollegiums, welches ſich 7 A für das Gymnaſium zu leiſten⸗ 
den ſtaatlichen Zuſchuß zur Einführung des Normal⸗Etats bezieht. 
ant ſtädtiſche Behörde wird darin aufgefordert, Bericht abzuſtatten, 
ob und unter welchen Bedingungen ſie bereit ſei, das bisher ſtädtiſche 
Gymnaſtum in eine Staatsanſtalt umzuwandeln. (Fr. J.) 
Leipzig, 4. Februar. Die „Leipziger Nachrichten“ ſagen über den 
Buchdruckerſtrike in Leipzig: A 

Es iſt für jeden Klarblickenden ſchon jetzt entſchieden, daß der Strike 

mißglückt und nur den Erfolg haben wird, ſeine Anhänger in Noth 
und Sorge zu ſtürzen. Die öffentliche Meinung erklärt auch allgemein 
diefen Strike für einen durchaus ungerechtfertigten und leichtſinnig her⸗ 
beigeführten; denn da die Prinzipale ſich bereit erklärt haben, in we⸗ 
nigen Monaten einen neuen Tarif mit günſtigen Lohnbedingungen ein⸗ 
zuführen, ſo bedurfte es der Arbeitseinſtellung, die daſſelbe Ziel doch 
auch im günſtigſten Falle nur in einigen Monaten erreichen könnte, 
gar nicht, der Strike iſt ſomit in den Augen jedes Unbefangenen als 
ein übermüthiges Unternehmen gerichtet. 

Demſelben Blatte entnehmen wir noch folgende Mittheilung aus 

Leipzig vom 3. Februar: f 
Es ſtellt ſich immer mehr heraus, def viele der hieſigen Setzer 
und Drucker, welche dem Verbande angehören und daher die Arbeit 
eingeſtellt haben, der Meinung ſind, daß mit dem Austritte aus dem 
Verbande ihnen zugleich ihr Antheil an der Krankenkaſſe genommen 
würde. Dieſe Anſicht, welche natürlich von den Leitern der Bewegung 
vielfach unterſtützt worden iſt, beruht, wie wir auf Grund genauer 
Information mittheilen können, auf Irrthum. Die Statuten beſagen 
ganz ausdrücklich, daß austretende Mitglieder des Verbandes doch als 
„außerordentliche“ Mitglieder in den Kranken⸗ und Invalidenkaſſen 
verbleiben können. Ferner ſagen die Statuten hinſichtlich des vom 
Vorſtande etwa verfügten Ausſchluſſes, daß dieſer nur in derjenigen 
Kaſſe erfolgen kann, in welcher das Mitglied ſich eine Ueberkretung 
bat zu Schulden kommen laſſen. Wer alſo in dem vorliegenden Strike 
ſich trotz Verbandsbeſchluſſes nicht an dem Strike betheiligt, geht nur 
feiner Mitgliedſchaft beim Verbande verluftig, kann aber trotzdem bei 
der Krankenkaſſe verbleiben und ſeine Steuern zu dieſen Kaſſen müſſen 
vom Kaſſenboten angenommen werden. Sollte eine Weigerung deſſel⸗ 
ben eintreten, ſo deponire man den betreffenden Betrag auf dem hieſi⸗ 
en königlichen Bezirksgericht und übergebe die Angelegenheit einem 
Advokaten, der dem Betheiligten ſchon zu feinem Rechte verhelfen wird. 


i 


Bern, 2. Februar. Sollte das Domkapitel die Ernennung eines 
Bisthumsverweſers ad interim verweigern, ſo wird die Konferenz, 
was ja fo wie ſo beſchloſſen iſt, die Reviſion des Dibzeſanvertrags 
ſofort vornehmen, ein anderes Domkapitel ernennen und inzwiſchen 
einen Bisthumsverweſer von ſich aus wählen. Eine Proklamation an 
das ſchweizeriſche Volk iſt ſchon erlaſſen worden. 


Stellen. 


Nom, 31. Januar. Der Biſchof von Verſailles hat durch feinen 
Brief an Thiers vom 18. d. MS, in welchem er im Namen ſei⸗ 
ner Mitbiſchöfe und aller katholiſchen Nationen eine energiſche Vor— 
ſtellung zu Gunſten der Erhaltung der Ordensgeneralate beim italie— 
niſchen Kabinet verlangt, ſeiner eigenen Sache einen ſchlechten Dienſt 
geleiſtet. Wenn er zunächſt in ſeinem Schreiben ſtets von den Gene— 
ralhäuſern in Rom und von ihrer Erhaltung redet, ſo ſcheint er ſelbſt 
iiber den Stand der Dinge nicht klar orientirt zu fein. Dieſelbe Un⸗ 
klarheit geht freilich auch durch die hieſige miniſterielle Vorlage hin⸗ 
durch, iſt aber bei einem fo hohen Würdenträger immerhin befremd⸗ 
lich. Allerdings wohnen die Generale oder General-Vikare der mei⸗ 
ſten Orden in einem ihrem Orden angehörenden Hauſe, allein das 
ſind Konvente wie alle anderen, denſelben Vorſchriften unterworfen, 
darum auch mit allen anderen gleich zu behandeln. Die Frage iſt 
vielmehr die, ob zu Gunſten der Generalate, mögen fie nun in eige- 
nen oder, wie es ja auch vorkommt, in gemietheten Lokalen oder im 
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Vatikan wohnen, eine beſondere geſetzliche Beſtimmung und in welcher 
Weiſe eine ſolche getroffen werden ſoll. Und da ſucht denn der Bi⸗ 
ſchof diejenigen Fäden öffentlich zu ziehen, die im Geheimen ſchon lange 
geſpielt haben. Sein Vorgehen iſt nicht ungeſchickt, ſofern es die fran⸗ 
zöſiſche Politik berührt; mag Thiers ja oder nein ſagen oder auswei⸗ 
chend antworten, immer wird die Partei einiges Kapital daraus zu 
ſchlagen verſtehen. Aber ſein Vorgehen iſt ſehr ungeſchickt, ſofern er 
dadurch Einfluß auf die Entſcheidungen des italieniſchen Parlaments 
zu gewinnen ſucht. Er erwähnt, daß das Miniſterium, bewogen von 
einem letzten Gefühle für Scham und Gerechtigkeit, die Abſicht gehabt, 
die „General-Ordenshäuſer“ zu erhalten, daß aber die Kammer zwei⸗ 
fellos damit umgehe, die religiöſen Orden ganz zu vernichten. Dieſe 
Abſicht des Miniſteriums, ſagte er, „war für uns eine Hoffnung. 
Wenn die Wurzel nicht aus dem Boden geriſſen iſt, ſo kann man 
hoffen, daß fie neues Leben bekommen und neue Zweige treiben wird.” 
Damit gibt der Biſchof ſelbſt den Gegnern die Waffe in die Hand. 
Noch mehr aber werden dieſelben von dem Schluſſe ſeines Briefes 
Nutzen ziehen, wo er den Präſidenten auffordert, den Proteſt der fran— 
zöſiſchen Biſchöfe mit nachdrücklicher Unterſtützung zur Kenntniß der 
italieniſchen Regierung zu bringen. Wenn irgend elwas, ſo würde 
ein derartiger Schritt die Folge haben, daß die noch getheilten Par: 
teien ſich vereinigten und die Frage in radikalem Sinne zur Löſung 
brächten. 
Ae. 


Der Schah von Perſien iſt wenig beunruhigt über die Be 
ſtimmung der Dampfſchiffe auf dem Kaspiſee. Ein ruſſiſches Kriegs— 
ſchiff ſoll dem Dampfer, welcher ihn zu feiner Reife nach Europa über 
dieſen See aufnehmen wird, das Ehrengeleit geben. Der „Perſeve⸗ 
ranza“ wird von Mailänder, welcher in Teheran etablirt iſt, mitge⸗ 
theilt, daß die Reiſe auf nächſten April ſeſtgeſetzt iſt, nachdem er von 
der öſterreichiſchen Geſandtſchaft offfziell zum Beſuch der wiener Welt— 
ausftelung eingeladen worden. Er wird von allen Großwürdenträ— 
gern ſeines Reiches begleitet werden und mit der Pracht auftreten, 
welche ſeinem außerordentlichen Reichthume angemeſſen iſt. Die Mol⸗ 
lache, perſiſche Prieſter, haben der Reiſe ihres Monarchen alle mög⸗ 
lichen Schwierigkeiten in den Weg gelegt, aber er beſteht feſt auf ſei⸗ 
nem Entſchluſſe und ſetzt ſogar ſeinen Stolz darauf, der erſte Schah 
zu ſein, welcher die Schranken überſchreitet, die prieſterliche Herrſucht 
den früheren Monarchen vorgezeichnet hat, indem ſie ihnen verbot, ſich 
außerhalb des Landes und vollends gar in Europa umzuſehen. Die⸗ 
ſer prieſterliche Einfluß iſt in Perſien das Haupthinderniß, welches ſich 
der Entwickelung des Landes entgegenſtellt, aber er wird durch die 
Eindrücke, welche der Schah und ſeine Miniſter auf ihrer Reiſe durch 
Europa empfangen, wohl gewaltig erſchüttert werden. 


Lokales und Provinzielles. 
Bofen, 6. Februar. 


— Bei der Thorner Kopernikusfeier wird auch das poſener 
Domkapitel repräſentirt ſein, um das Andenken jenes „katholiſchen“ 
Aſtronomen zu feiern. In Rom veranſtaltet die Univerſität eine be⸗ 
ſondere Kopernikusfeier. Bar 

— Herr Dr. Hugo Müller wird am nächſten Sonnabend hier 
eintreffen und ſeine Verehrer und Freunde durch ein neues Gaſtſpiel 
auf dem hieſigen Stadttheater erfreuen. Die Reihe der Vorſtellungen, 
in welchen er uns wiederum Gelegenheit geben wird, feine Salon⸗ 
helden und Bonvivants zu bewundern, beginnt am Sonntage mit 
Paul Lindau's vielbeſprochenem Stück „Maria und Magdalena.“ 
Seine Kunſt und neues Drama, das ſind zwei Geſchenke auf einmal, 
welche uns der geehrte Gaſt mitbringt. . 

— Dr. Szymanski, Redakteur der hier erſcheinenden polniſchen 
Zeitſchrift „Oredownik“ iſt wegen eines in derſelben enthaltenen Ar- 
tikels: „Kampf mit der Kirche Gottes“, am Dienſtage von dem hieſi⸗ 
gen Kreisgericht zu 4 Monaten Gefängniß verurtheilt worden, indem 
in jenem Artikel Majeſtätsbeleidigung gefunden wurde. Dr. Szy⸗ 
manski hat gegen dies Erkenntniß appellirt. 

— Der „Oredownik“ iſt das einzige der polnischen Organe, wel 
ches in den Verdammungsruf der anderen polniſchen Zeitungen über 
die polniſchen bäuerlichen Wirthe nicht mit einſtimmt. Er ſpricht ſein 
Bedauern darüber aus, daß dieſe Angelegenheit in ſo ſeichter Weiſe 
behandelt werde, und geht dann in einem längeren Artikel, auf die 
Sache ſelbſt ein. Den Vorwurf, daß er den Gegenſatz zwiſchen „ſtädti⸗ 
ſchen und ländlichem Volk und den höheren Schichten der polniſchen 
Geſellſchaft hervorgerufen, weiſt er zurück, und geſteht nur zu, er habe 
im vorigen Jahre den Rath ertheilt, die Bürger möchten dort, wo es 
an intelligenten Leuten fehlt oder man auf dieſe nicht rechnen könne, 
die Förderung ihrer Intereſſen ſelbſt in die Hand nehmen. (Diefen 
Rath haben die kleinen bäuerlichen Wirthe in dem koſtener Kreiſe auch 
beſtens befolgt.) Die Urſachen, welche dieſelben zum Vorgehen beſtimmt 
haben, liegen tief, und ſeien weit älter, als der Oredownik“; ie be 
ſtehen vornemlich in den ſchweren Wegebaulaſten, welche auf dem 
Bauernſtande nicht blos im koſtener, ſondern auch in anderen Kreiſen 
ruhen; es ſei den Bauern alſo gar nicht zu verdenken, daß ſie ſich 
ſelber Rath geſchafft. Der „Oradownik“ meint nun, die Initiative 
zu der Sache ſei von deutſcher Seite, und zwar im Einverſtändniß mit 
dem m eee Witt⸗Bogdanowo ausgegangen, der am Tage nach 
der Volksverſammlung in der Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes 
über die Petitionen der ländlichen Gemeinden in der Provinz ehe 
in Betreff der Wegebauordnung referirt habe. Es ift das natürlich 
nur eine Hypotheſe! Zum Schluß ſagt der „Oradownik“: Wir thei⸗ 
len nicht die Entrüſtung unſerer Zeitungen, welche den Unſrigen bor- 
werfen, daß ſie mit den Deutſchen Hand in Hand vorgingen. Wir 
ſind der Meinung, daß ſich in dieſer Beziehung unſere Preſſe von mehr 
Vorſicht ſollten lenken laſſen, damit wir nicht ſelbſt den Deutſchen eine 
Waffe gegen uns in die Hand geben. Wir betreiben die inneren An⸗ 
gelegenheiten leichtfertig, während die Deutſchen mit großer Kenntniß 
der Politik Bismarcks arbeiten e. 

— Im hieſigen polniſchen Gewerbeverein iſt neulich eine 
Kommiſſſon gewählt worden, welche ein Verzeichniß aller polniſchen 
Handelsfirmen unſerer Stadt anfertigen ſoll. Dieſes Verzeichniß fol 
alsdann in Hotels und öffentlichen Lokalen ausgelegt werden, damit 
jeder Fremde, der nach Poſen kommt, wiſſe, wo und an welche pol⸗ 
niſche Firma er ſich zu wenden habe. 5 f 

— Im polniſchen Theater gelangt morgen Rudolf Kneiſel's, 
aus der hamburger Konkurrenz bekanntes Luſtſpiel, „Die Tochter 
Belial's“ in der Ueberſetzung von Stanislaus v. Sczaniecki, und 
zwar zum Benefiz für Fr. Mathilde Bolechowska, zur erſten Auf⸗ 
führung. Das Stück geißelt die Scheinheiligkeit und Frömmelei in 
ſehr ergötzlicher Weiſe und iſt auf vielen deutſchen Bühnen, jedoch 
nicht auf der poſener, rat worden. Te 

— Der „Katolik“ Miarka's brachte neulich die Mittheilung, daß 
in Groß⸗Strzelce in Oberſchleſien ein gewiſſer Dinkelbach plötzlich ge⸗ 
ſtorben ſei, welcher die Gründung der dortigen altkatholifchen Ge⸗ 
meinde in die Hand genommen und in deſſen Hauſe Kamienski am 
11. Dezember v. J. die erſte Taufe abgehalten. darin, daß nun bald 
darauf Dinkelbach geſtorben iſt, erblickt der „Katolik“ das Walten „des 
Fingers Gottes.“ Hat der „Kraj“ nicht recht, wenn er das Urtheil 
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fällt, der „Katolik“ werde miſerabel redigirt und ein Fortſchreiten und 
eine Beſſerung ſei auch gar nicht bemerkbar?! 

e- Der Bleis kenſum Poſens. Im vorigen Jahre wurden 
ER eſchlachtet 5369 Ochſen und Kühe, 11146 Kälber, 12334 Schweine 

Hammel und Schafe und 170 Ziegen; außerdem kamen 9086 

Zentner Fleiſch nicht nach der Stückzahl des Schlachtviehs, ſondern 
nach dem Gewichte zur Verſteuerung. Im Ganzen hat ſich der Fleiſch⸗ 
Konſum etwas niedriger, als im Jahre 1871 herausgeſtellt, in welchem 
geſchlachtet wurden: 5513 Rinder, 11684 Kälber, 14752 Schweine, 
17938 Stück Schafvieh. Die Urſache dieſer Abnahme ſcheint darin zu 
liegen, daß im J. 1871 ſich hier ca, 10,000 franzöſiſche Gefangene etwa 
6 Monate lang befanden, daß die Einquartirung damals eine ſehr 
zahlreiche war und überdies ſich viele Eiſenbahnarbeiter hier aufhielten, 
ſo daß aus allen dieſen Gründen der Fleiſchkonſum ein ungewöhnlich 
ſtarker war. Vergleicht man den Konſum in den Jahren 1808.70 mit 
demjenigen des Jahres 1872, ſo tritt dieſe Steigerung des Konſums 
ganz unzweifelhaft hervor. Es wurden nämlich geſchlachtet an Rin⸗ 
dern: im J. 1868 4629, 1869 4656, 1870 4932, 1872 5369; an Kälbern: 
1868 10,763, 1869 11,412, 1870 11,425, 1872 11,146; an Schweinen: 
1868 9982, 1869 10,125, 1870 13,061, 1872 12,334; an Hammeln und 
Schafen: 1868 16,898, 1869 20,526, 1870 18,990, 1872 16,426. Eine 
entſchiedene Zunahme macht ſich demnach bemerkbar ſeit 1868 beſonders 
an Rindern und Schweinen; weniger dagegen tritt dieſe hervor an 
Kälbern; eine Abnahme iſt ſogar bemerkbar an Schafvieh. Zu be⸗ 
merken iſt überdies, daß die Anzahl der 2 & beträgt und 
805 um Jahre 1872 von Nicht⸗Fleiſchern geſchlachtet wurden nur 
6 Rinder, 39 Kälber, 240 Schweine, 18 Schafe und Ziegen. tr 

— Ein Frauenzimmer im Alter von 30 Jahren, welches bes 
reits außerordentlich häufig beſtraft und zuletzt vom Kreisgericht in 

Samter wegen Diebſtahls zu zwei Jahren Zuchthaus verurtheilt wor⸗ 
den war, wurde von dort nach Poſen transportirt, um auch hier auf 
der Anklagebank zu erſcheinen. Hier angelangt, wußte ſie den gutmü⸗ 
thigen Transporteur zu bewegen, mit ihr in eine Deſtillation am Alten 
Markt zu gehen. Als ſie dort eintrafen, hatte ſich gerade eine groß⸗ 
artige Prügelei zwiſchen zwei ſeindlichen Brüdern entwickelt, an der 
ſich die geſammten dort anweſenden Gäſte betheiligten. Die dadurch ent⸗ 
ſtandene Verwirrung benutzte das Frauenzimmer, um zu verſchwinden. 
Daſſelbe war glücklich nach Jerzyce, ſeinem bisherigen Wohnſitz, ent⸗ 
kommen, hatte jedoch die Dreiſtigkeit, nach einer Stunde wieder in jene 
Deſtillation am Alten Markt zurückzukehren, wo ſie von einem Schutz⸗ 
manne verhaftet wurde. Auf dem Transport zum Gefängniß leiftete 
ſie ſehr energiſchen Widerſtand und konnte nur mit äußerſter Gewalt 
dorthin gebracht werden. — Jene beiden feindlichen Brüder wurden 
übrigens in der Deſtillation durch eine Militär⸗Patrouille verhaftet. 

x Eine Schuhmachersfrau von auswärts hatte die Bekannt 
ſchaft eines Schneidergeſellen gemacht und ſich von ihm hieher entfüh⸗ 
ren laſſe. Nachdem der Gatte die Ungetreue vier Wochen lang ges 
ſucht, entdeckte er endlich den Aufenthalt des liebenden Pärchens in 
einer Wohnung der Berliner Straße. Mann und Frau ſöhnten ſich 
aus, und da der Schneidergeſelle gerade ſeine Wohnung verlaſſen 
hatte, fo wurde ein Wagen herbeigeholt, auf denſelben Alles, was ſich 
ft an Möbeln vorfand, geladen, und damit nach der Heimath ge⸗ 
ahren. 

Auf dem St. Adalberts⸗Kirchhofe wurde neulich die Leiche 
eines neu gebornen Kindes, in einen Sarg gepackt, ausgeſetzt gefun⸗ 
den. Es iſt gelungen, die Mutter in der unverheiratheten Tochter 
eines Schneiders aus einem 8 Dorfe zu ermitteln. Sie 
hatte heimlich geboren, und da das Kind wenige Stunden darauf ſtarb, 
daſſelbe in einen kleinen Sarg gelegt und auf den Kirchhof gebracht, 
indem ſie hoffte, auf dieſe Weiſe ihre Schande zu verdecken, gleichzei⸗ 
tig aber doch ihr Kind in —. ter Erde ruhen zu laſſen. 

— Der Muſiker⸗Unterſtützungsverein hielt am 30. Januar 
unter Vorſitz des Regierungsraths Herrn Seligo ſeine jährliche Ge⸗ 
neralverſammlung ab. Nach dem Jahresberichte gehören g 7 ; 
dem Vereine noch 12 8 und 25 außerordent 
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das Gericht ſeit einem viertel Jahre wegen Mißhandlung fe 
ſuchte; ebenſo ein Sattlergeſelle, welcher ſeinen Meiſter um Arb 
material betrogen. . 4 vn 

— Polizeibericht. Verloren ein ſeidenes Taſchentuch mit 
braungelblicher Kante, gez. E. B., eine ſilberne Ankeruhr, eine Granat⸗ 
Broche. Gefunden eine Brille mit blauer Stahl⸗Einfaſſung in einem 
Futteral, eine Lorgnette mit Perlmutter⸗Schaale. 

— Perſonalveränderungen in der Armee. v. Le winski, 
Oberſt⸗Lieut. à la suite des Schleswig⸗Holſtein. Feld.⸗Art. Regts. 
Nr. 9, Div. Art., und kommandirt zur Führung deſſelben, zum Kom⸗ 
mandeur dieſes Negts. ernannt. v. Trotha, Sek.⸗Lieut. vom 2. 
Niederſchl. Inf.⸗Regt. Nr. 47, zum Pr.⸗Lieut. befördert. Gericke, 
Sek.⸗Lieut. vom 2. Niederſchl. Inf.⸗Reg. Nr. 47, unter dem geſetzlichen 
Vorbehalt ausgeſchieden. Koeppel, Hauptmann von der Landw des 
Eiſenbahn⸗Bats. im Bezirk des 1. Bats. (Poſen) 1. Poſ. Landw.⸗Reg. 
Nr. 18, mit ſeiner bish. Uniform der Abſchied bewilligt. 

— In Wongrowieec wollte die dortige poln. Volksbank ſich in das 
Handelsregiſter mit den Worten in polniſcher Sprache: „Wongrowiecer 
Handelsbank, eingetragene Genoſſenſchaft“ eintragen laſſen. Das dor⸗ 
tige Kreisgericht verweigerte jedoch eine derartige Eintragung, indem 
es den Zuſatz: eingetragene Genoſſenſchaft auf Grund des Geſetzes ? 
vom 4. Juli 1863 nur in deutſcher Sprache für zuläffig erachtete. Der 
Vorſtand der Volksbank gi darauf nicht ein und will ſich in dieſer 
Angelegenheit an höhere Inſtanzen wenden. Der hieſige polniſche Vor⸗ 
ſchußverein iſt, wie wir hören, ins Handelsregiſter mit deutſcher und 5 
polniſcher Sprache eingetragen. 5 

xx Koften, 2. Februar. [Feuer. Sammlu 8 n. Prü 
mien. Stadtverordnetenverſammlung. Vorſchuß⸗ 
verein.] Durch die Unvorſichtigkeit der Frau eines Fornals, welche 
mit einem brennenden Lichte in eine mit Stroh und Werg gefüllte 
Kammer ging, entſtand in dem eine Meile von hier entfernt liegenden 
Dorfe Zirpe Feuer und brannte dort ein herrſchaftliches Wohnhaus, 
dem Rittergutsbeſitzer Direktor Lehmann⸗Nitſche gehörig, total nieder 5 
Drei Familien verloren bei dem Umſichgreifen des Feuers, da Ret⸗ 
tung unmöglich war, ihre ſämmtliche Habe und die Frau des Fornalss 
Gleinich fand leider beim Verſuch, die Betten zu relten, in den Flam- 
men ihren Tod — Gleinich, Mielfried und Kanvatha heißen die Fa ⸗ 
milien und dürften Gaben von edlen Menſchenfreunden ſehr willkom: 
men ſein. Die durch den Gemeindevorſteher Herrn Kaufmann Plonsk ! 
in der jüdiſchen Gemeinde für die Hinterbliebenen der Verunglückten 
in Oſtrowo veranſtaltete Werk geſe betrug 34½ Thlr. und die durch 3 
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Herrn Landrath Delſa ins Werk geſetzte Geldſammlung für die durch 
die Sturmfluth Geſchädigten hat bis jetzt im Kreiſe die Summe von 
266 Thlr. 26 Sgr. 6 Pf., wovon auf die Stadt Koſten 54 Thaler 
kommt, ergeben. Auf der Straße von Wielichowo nach Gradowice 
find neulich während der Nacht 30 Stück Obſthäume durch Abbre⸗ 
chung der Kronen beſchädigt worden. Wer den Thäter entdeckt, daß 
er gerichtlich beſtraft werden kann, erhält aus der Kreis⸗Kommungl⸗ 
Kaſſe eine Prämie von 10 Thlr. und ſoll für denſelben auch noch eine 
anderweitige Geldprämie bei der k. Regierung erbeten werden. — In 
der letzten Stadtverordnetenſitzung wurden die neugewählten Stadt⸗ 
verordneten⸗Mitglieder Kaufmann Plonsk und Fleiſchermeiſter Brze⸗ 
ſinski eingeführt und zum Vorſitzenden der Verſammlung, welche aus 
5 deutſchen und 4 polniſchen Mitgliedern beſteht, pro 1873 der Dr. 
Bojanowski, ein Pole, gewählt. ; 3 
—K.— Koſten, 2. Februar. [Gratifikationen.] Von den 
pro 1872 gemachten 1100 Thlr. Gehaltserſparrniſſen bei der hieſigen 
Korrektions⸗Anſtalt find jetzt 640 Thlr. Gratifikationen an die Beam⸗ 
ten gezahlt worden. Der Direktor v. Zaluskowski erhielt 140 Thlr., 
der Rendant Thielemann und der Arbeits⸗Inſpektor Böhmert, welcher 
ſeit einem Jahre auch die Oekonomie⸗Geſchäfte zu beſorgen derpflich⸗ 
tet iſt, je 100 Thlr., der Wirthſchafts⸗Jnſpektor Rakowski 80 Thlr., 
die beiden Geiſtlichen und der Lehrer je 40 Thlr., der Hausvater 36 
Thlr., der Oberaufſeher 32 Thlr., der Werkmeiſter 28 Thlr. und die 
Aufſeher reſp. Aufſeherinnen von 25 bis 8 Thlr. abwärts. Wie im 
vorigen Jahre, ſo erhielten auch dieſes Mal keine Gratifikationen der 
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Aunſtaltsarzt Dr. Kuntze, der jüdische Prediger Dr. Faltenheim, wel⸗ 
cher der Selfor e bei den jüdiſchen Lorrigenden vorſteht und der 
evangel. Kantor Grade. Sehr auffallend, da namentlich der Letztere 
für 36 Thlr. jährlich an allen Sonn⸗ und Feſtſtagen je zweimal 
1 fee Kantorats⸗Funktionen ausübt und überdies ſich's auch noch ge⸗ 
allen läßt, daß jene armſeligen 36 Thlr. ihm noch im Schnletat zu 
ſeinem he en geſchlagen werden. + ö 
* Obornik, 31. Januar. [Kreis⸗Schul⸗Inſpektor. Stadt⸗ 
Verordneten wahlen. Provinzial⸗Landtagswahlen.] Der 
— für die Kreiſe Poſen und Obornik angeſtellte katholiſche Kreis⸗Schul⸗ 
* Inſpektor Herr Laskowski aus Poſen hat ſeine Reviſionen im hieſigen 
j Kreiſe mit der katholiſchen Schule hierſelbſt begonnen. — Das Ergeb- 
F niß der neuerdings vorgenommenen Wahl eines Vorſtehers der Stadt⸗ 
b en ann gewährt einen höchſt traurigen Einblick in 
r die hieſigen Verhältniſſe. Faſt unglaublich, aber buchſtäblich wahr iſt, 
= daß zu dieſem Ehrenpoſten ein Mann gewählt ift, der als Maurer⸗ 
geſell ſeinen Beruf verfehlt hatte, nach einem verunglückten Auswan⸗ 
derungs⸗Verſuche ſich als „Konzipient“ hier niederließ, bierbei mehrfach 
mit den Straf⸗Geſetzen in Konflikt gerieth, feine Religion und damit 
E auch ſeine Nationalität wechſelte, ein enragirter Vertreter polniſcher 
Intereſſen wurde, unter der Protektion des hieſigen Dekans zum Mit 
| gliede des katholiſchen Schulvorſtandes, im Jahre 1870 auch in die 
> Stadtverordneten Berfammlung gewählt wurde und trotz feiner Ver⸗ 
gangenheit endlich — und zwar gegen eine verſchwindende Minorität 
— mit Hilfe deutſcher und polniſcher Stimmen zum Vorſteher dieſer 
Verfammlung ſich emporgeſchwungen hat. Das unmöglich Scheinende 
iitſt dadurch möglich geworden, daß dieſe Perſönlichkeit den Schutz, den 
75 die Polen dem Renegathenthum naturgemäß aus Dankbarkeit ange⸗ 
deihen laſſen, ebenſo zu benutzen verſtanden hat, wie die materiellen 
Intereſſen derjenigen Bürger, welche es nicht überwinden können, daß 
die Zinſen der vom Forſtfiskus gezahlten Holzablöſungsxente nich! 
k mehr in die Taſche der Hausbeſitzer fließen, ſondern zu Schul⸗ und 
Kommunal⸗Zwecken verwendet werden ſollen. Das Verſprechen, den 
alten gemüthlichen Zuſtand, der die Kommunalbeiträge zu einen für je⸗ 
den nicht angeſeſſenen Bürger unerſchwinglichen Höhe trieb, wieder her⸗ 
betzufübren, hat dem jetzigen Herrn Stadtverordneten⸗Vorſteher die 
Majorität der Bürgerschaft in die Arme geführt. Daß der Streit 
über die 12 107 längſt in allen Prozeß⸗ und Verwaltungs⸗Inſtan⸗ 
zen rechtskräftig und unwiderruflich dahin entſchieden iſt, daß die Rente 
nur zu Kommunal⸗Zwecken verwendet werden darf, dafür beſitzt man 
ebenſowenig Verſtändniß, wie man noch immer nicht erkennt, daß 
durch dieſes Manöver die polniſchen Hausbeſitzer, deren Zahl noch 
nicht den zwanzigſten Theil der Deutſchen darſtellt, allmälig faſt 
ſämmtlich in die Stadtverordneten⸗Verſammlung hineingekommen ſind 
und daß man nur den Moment abwartet, wo man auch den aus 
Deutſchen beſtehenden Magiſtrat beſeitigen, den deutſchen Gemeinden⸗ 
g Beamten, denen jetzt ſchon alle erdenklichen Hinderniſſe bereitet werden, 
ihre Thätigkeit unmöglich machen und die alte Wirthſchaft, wie ſie vor dem 
1868 wahrlich nicht zum Beſten der Stadt beſtanden, wieder einführen 
A kann. Iſt erſt dieſer Zeitpunkt eingetreten, dann wird dieſe Partei die⸗ 
jenigen Deutſchen, welche ſie jetzt eifrigſt unterſtützen, mit Schadenfreude 
’ fallen laſſen, denn der Mohr bat feine Schuldigkeit gethan. 
artei iſt gleichzeitig die der Dunkelmänner in des Wortes ver⸗ 
wegenſter Bedeutung: fie hat dem Magiſtat die Mittel zu der fo 
b nothwendigen Straßen⸗Beleuchtung verweigert und den Beſchluß ge⸗ 
| aßt, die Geldmittel ger Unterhaltung. der ſeit Jahresfriſt beſtehenden 
öheren ſimultanen Knabenſchule an die angeſeſſenen Bürger zu ver⸗ 
5 theilen und die Schule aufzuheben. So geſchehen anno domini 1873! 
2 Hoffen wir, daß zunächſt die Regierung die Beſchlüſſe der Stadt⸗ 
verordneten aufhebt, (2? Red. d. Poſ. Ztg.) ferner aber ein beſſerer Sinn, 
deer ſich den Intereſſen des Gemeinwohles nicht verſchließt, die Ober⸗ 
hand in der Einwohnerſchaft gewinnt! — Einen erfreulichen Gegenſatz zu 
ſolchen Zuftänden bieten die letzten Wahlen von Bezirkswählern zun 
5 Provinzial⸗Landtage aus dem Stande der Landgemeinden: die Herren 
5 Mittelſtaedt⸗Werdum, v. Winterfeld⸗Przependowo und Witt⸗Bog⸗ 
2 danawo find einſtimmig, auch durch die polniſchen Wahlmänner, 
gewäblt worden. « 5 5 
r Rogaſen, den 30. Januar,. [Geſchäfts bericht und Ge 
gneral ge des Vorſchußvereins.] Nach dem letzt 
veröffentlichten Geſchäftsbericht Fir die Jen don Se und Sparkg 
) für di i 


vereins (eingetr. Genoſſenſch.) vom 15. Auguſt bis 


ein Umſatz von 7648 Thlr. erzielt worden, find 1228 Thlr. Sparein⸗ 
lagen gemacht, iſt die Zahl der Mitglieder von 39 auf 71 (gegen⸗ 
kwärtig 74) geftiegen, fo daß die Geſchäftsſtunden vermehrt werden 

onnten. Während bisher nur zweimal täglich 8 war, wird 


5 jetzt jeder Tag (mit Ausnahme des Sonnabend!) von 1—2 Uhr 


n. 
Bedürfniß für unſern Ort. Trotz dem fehlt es nicht an Gegnern und 
5 Gleichgiltigen; die Erſteren mögen zum Theil ſubjektiv ſtichhaltige 
Gründe haben, ſich einer Theilnahme zu entziehen; die Gleichgiltigen 
0 aber haben gar keinen Grund dazu. Wenn man es nicht mit eignen 
* Augen ſähe, würde man es 21 71275 für unmöglich halten, daß ſich 
etwas Gutes ſo ſchwer Bahn bricht. : 
ESBromberg, 30. Jan. Die Belegung der durch die Ernennung 
F des Seminarlehrers Bienkowski zum Kreisſchulinſpektor frei gewordenen 
Stelle am hieſigen Seminar wird vorausſichtlich im Laufe dieſes 
f Jahres nicht erfolgen. Die Vertretung bürdet den Lehrern. des 
1 Seminars zwar eine große Mehrarbeit auf, die aber im Hinblick 
darauf, einen tüchtigen Mann für die Stelle zu ſuchen, doch gern ge⸗ 
tragen wird. Die Seminarien haben jetzt mehr als früher in der 
Wahl der Lehrer Vorſicht zu beachten. Das hieſige Seminargebäude 
iſt ein neues, trotzdem reichen die Räume ſchon jetzt in einzelnen 
K Theilen nicht aus, Vollſtändig zu klein iſt jedoch die Turnhalle, welche 
E höchſtens Raum für 20 bis 30 Turner bildet, aber mehr als das 
Diooppelte der Zahl aufnehmen muß. u (Gef.) 
1 In Inowraclaw wurde ein geheimer Agent —— Auswanderer 
r mit 18 Monaten Gefängnißſtrafe belegt, ein zweiter aber freigeſprochen. 
7 FF PCͥõõ00 0 AV dd / 
Die Kanaliſation Poſens. 

Der Geh. Oberbaurath Wiebe aus Berlin hat auf Anſuchen 
der ſtädtiſchen Behörden Poſens unterm 1. Januar an den hieſigen 
Magiſtrat über das Latham' ſche Projekt ein Gutachten abgegeben, 
das uns jetzt als Broſchüre gedruckt vorliegt. Die Wichtigkeit dieſer 
Angelegenheit, welche die geſammte Bürgerſchaft intereſſirt, veranlaßt 
uns, das Gutachten des geſchätzten Sachverſtändigen hier wortgetreu 
wieder zu geben. Es lautet: 


7. Dezember v, J. meine Anſicht über das von dem Ingenieur Herrn 
Latham unterm 25. Nov. 1872 aufgeſtellte vorläufige Projekt zu einer 
Kanaliſation der Stadt Poſen unter Rückgabe der beiden mir mitge⸗ 
ttheilten Pläne, in Folgendem ganz ergebenſt auszuſprechen: 
Zuvörderſt muß ich bemerken, daß in dem Projekt die Höhenlage 
der Kanalſohlen nicht angegeben iſt. Es 117 ſich daher nicht erkennen, 
in welcher Tiefe die Kanäle und Abzugsröhren ſich unter den Straßen 
befinden, ob ſie tiefer liegen als die Keller der angrenzenden Häuſer, 
und ob ihr Gefälle und die davon abhängige Weite der Abzüge überall 
dem zu erreichenden Zwecke entſprechend angenommen ſind. 5 
* Bei der bewährten Erfahrung, welche Hr. Latham in Ausführun⸗ 
gen dieſer Art beſitzt, finde ich hierin keineswegs ein Bedenken gegen 
Br Die ſachgemäße Aufſtellung des Entwurfes, befinde mich jedoch außer 
Stande über die ſpeziellen Anordnungen deſſelben mich näher zu äußern, 
ſondern muß mich lediglich darauf beſchränken, meine Anſicht über die 
Prinzipien auszuſprechen, welche Hr. Latham feinem Entwurfe zum 
Grunde gelegt hat. Dieſelben betreffen im Weſentlichen: 
3 1. die Beſtimmung dex Kanäle, 5 
2. die Theilung der Anlage in verſchiedene Syſteme nach der 
Höhenlage der Stadt, f 
3. den Verbleib der Abflüffe. ar — 
ad 1. Die von dem Hrn. Latham projektirkten unterirdiſchen Ah⸗ 
züge babe die Beſtimmung, nicht blos Regenwaſſer und das verunrei— 
Be ae Gebrauchswaſſer aus den Häuſern, ſondern außerdem auch die 
Abflüſſe aus den Water Cloſets, d. h. die durch Spülwaſſer verdünn⸗ 


„ 


Die 


. 


December 1872 ift während der kurzen Zeit des Beſtehens des Vereins 


Der Verein iſt alſo nicht nur lebensfähig, ſondern ſogar ein 


Dem Magiſtrat beehre ich mich auf das gefällige Schreiben vom a 


ten menſchlichen Exkremente aufzunehmen und ſo ſchnell als möglich 

aus der Stadt zu leiten. x AIR 3 7% 
Mit dieſer Beſtimmung der Kanäle kann ich nur meine vollſtän⸗ 

dige und unbedingte Uebereinſtimmung ausſprechen. 5 

In den Städten mit Waſſerleitung und der fie ergänzenden Ka⸗ 
naltſation iſt es erfahrungsmäßig unmöglich, die Abzugsfanäle von 
menſchlichen Exkrementen frei zu erhalten. Grade die ſchädlichſten flüſ⸗ 
ſigen Stoffe, wie der Urin, können durch keine polizeilichen Maßregeln 
vom Eintritt in die Kanäle fern gehalten werden. Der Urin wir da, 
wo keine Water⸗Cloſets vorhanden ſind, mit dem Hauswaſſer fortge⸗ 
goffen und gelangt hier weit weniger verdünnt in die Kanäle als bei 
gut eingerichteten Kloſets. Durch chemiſche Analyſen iſt es außer Zweifel 
geſtellt, daß das Abflußwaſſer aus Städten ohne Kloſets in eben ſo ho⸗ 
hem Grade verunreinigt iſt, als da wo ſämmtliche Exkremente in den 
Kloſets mit dem nöthigen Spülwaſſer verdünnt, dieſem Abflußwaſſer 
ufließen. Die Verdünnung durch das Spül waſſer ſtellt ſomit die Klo⸗ 
wa ar Bezug auf Verunreinigung völlig mit dem übrigen Haus: 
waſſer gleich. 

Da ferner die Weite der Kanäle und Röhrleitungen vorzugsweiſ⸗ 
nach dem abzuleitenden Regenwaſſer bemeſſen werden muß, ſo ſind dit 
Koſten eines Kanalſyſtems beinahe ganz gleich hoch, daſſelbe mag für 
gleichzeitige Aufnahme der Water Kloſets eingerichtet werden, oder 
nicht. Endlich läßt es ſich mit der größten Beſtimmtheit vorherſagen, 
daß, wenn auch die Water⸗Kloſets urſprünglich ausgeſchloſſen werden 
ſollten, eine ſolche Anordnung doch auf die Dauer nicht zu halten iſt. 
In nicht gar langer Zeit müſſen fie zugelaſſen werden, weil ohne ſie 
die Kanaliſation bei Weitem den Nutzen nicht gewährt, den fie gewähren 
kann, und die Stadtbewohner un widerſtehlich die volle Ausnutzung einer 
ebenſo koſtſpieligen als wohlthätigen Anlage erzwingen werden. Es 
würde daher geradezu ein Fehler fein, eine Kanaliſation ohne Rückſicht 
auf die Ableitung der Water⸗Kloſets auszuführen. Es iſt aber nicht 
nicht blos die ſanitäre Rückſicht, welche auf Einführung von Water⸗ 
Kloſets drängt, auch nicht blos das noch ſtärkere Verlangen nach Rein⸗ 
lichkeit und Wohnlichkeit im Haufe, ſondern es iſt beſonders der Ko⸗ 
ſtenpunkt, welcher für Water⸗Kloſets ſpricht. Niemand iſt ſo kurzſich⸗ 
tig, daß er da, wo er die Exkremente ohne fein Zuthun aus dem Haufe 
verſchwinden laſſen kann, noch Koſten daran zu wenden willens ſein 
wird, dieſelben im Haufe aufzuſammeln und mit großer Beläſtigung 
abfahren zu _laffen. . 5 : i 

ad 2. Daß die Stadt nach ihrer verſchieden Höhenlage mit zwei 
abgeſonderten Kanalfpftemen verſehen werden ſoll, iſt En durch⸗ 
aus rationell. Wo überhaupt eine Stadt auf unebenem Terrain er⸗ 
baut iſt, ſind die tiefer gelegenen Stadttheile in der Regel weit ſchwie⸗ 
riger zu entwäſſern, als die höheren, an den Abhängen gelegenen. Die 
ſchwierigere Entwäſſerung der tieferen Stadtgegenden muß daher auf 
das durchaus Nothwendige beſchränkt werden, was eben dadurch ge⸗ 
ſchieht, daß alle Raten aus den leichter zu entwäſſerden höheren 
Stadttheilen abgehalten werden, in die untere Stadt zu gelangen. 

In Poſen iſt eine ſolche Anordnung doppelt geboten: einmal weil 
die tieferen Stadttheile ſich nur mit Hilfe von Pumpmaſchinen zweck⸗ 
mäßig entwäſſern laſſen, und dann beſonders deshalb, weil die untere 
Stadt zeitweiſe der Ueberſchwemmung ausgeſetzt iſt, und die unreinen 
Flüſſigkeiten aus der oberen Stadt in ſolchen Zeiten ſich mit dem Waſ⸗ 
fer der Warthe in den Straßen und Häuſern vermiſchen und daſſelbe 
in unzuläſſiger Weiſe verunreinigen würde. 

Es iſt daher die durchaus richtige Anordnung getroffen, alle Ab⸗ 
flüſſe aus der oberen Stadt in einem Sammelkanale aufzufangen und 
mit natürlichem Gefälle auf unterhalb der Stadt gelegene Felder zu 
leiten, auf welchen ſie gereinigt werden ſollen, bevor ſie in die Warthe 
abfließen dürfen. Daß auf dieſen Feldern die in den Abflüſſen der 
Stadt enthaltenen Dungſtoffe landwirthſchaftlich verwerthet werden 
können, iſt gleichfalls mit Recht in Ausſicht genommen. 

Mit allen dieſen Anordnungen bin ich vollſtändig einverſtanden. 

(Fortſetzung folgt.) „ 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


* Wilde Roſen. Lieder von Seit Keppler. 
Gummis Buchh.) Dieſe Roſen ſind allerdings der Mehrzahl nach 
recht wild aufgewachſen. Ein ſorgſamer Gärtner hätte viel daran 
bilden können, ohne ihrer Urſprünglichkeit zu nahe zu treten. Immer⸗ 
hin iſt uns die Leidenſchaft des Dichters noch lieber als die bei an⸗ 
gehenden Lyrikern gewöhnlich vorwaltende Mondſcheinduſelei. 

Die Beſiegung der Cholera. Ein Satyrdrama mit Vor⸗ 
ſpiel von Hermann Lingg. (München, E. H. Gummis Buchh.) Der 
Verfaſſer ſagt im Vorwort, er habe das Opus urſprünglich zur erhei⸗ 
ternden Mittheilung für einige Freunde beſtimmt. „Nachdem aber 


Beſorgniſſe vor dem Näherrücken der gefürchteten Krankheit wieder 


aufgetaucht ſind, ſo dürfte die kleine Komödie auch zur Verbreitung 
einem größeren Leſerkreis nicht unpaſſend erſcheinen“. Uns erſcheint 
ſie gerade für dieſen Zweck ſehr unpaſſend, denn das Ganze iſt eine 
Geſchmackloſigkeit. Ein Dichter von Lingg's Talent ſollte ſich derartige 
Dinge nicht zu Schulden kommen laſſen. 5 
Deutſche Dichterhalle (Leipzig, J. F. Hartknoch). Die neue 
Zeitſchrift will ein pi liziſtiſche Vereinigungspunkt für Die zeigenöſſiſche 
Lyriker fein, aber keine „Kleindichterbewahranſtalt“. Vielmehr ſollen 
nur ausgewählte Originalgedichte von echt poetiſchem Reiz Aufnahme 
finden. Mit einem ähnlichen Programm tratt vor einigen Jahren ein 
ähnliches Blatt, „Deutſcher Dichtergarten“ betitelt, an die Oeffentlichkeit, 
ohne jedoch Erfolge zu erzielen. Ob die Deutſche Dichterhalle“ mehr 
Br finden wird, d. h. außer ihren Mitarbeitern, muß abgewatet 
werden. 
PPP 


Berlin, 3. Februar. [General⸗Verſammlung des 
Deutſchen Vereins für Fabrikation von Ziegeln, Thon⸗ 
waaren, Kalk und Zement.] Am 23. v. M., krat die 9. jährliche 
General⸗Verſammlung des Deutſchen Vereins für Fabrikation von Zie⸗ 
geln, Thonwaaren, Kalk u. Zement zuſammen. Die Verſammlungen währ⸗ 
ken 3 Tage und waren von circa 120 Vereinsmitgliedern und Zahlreichen 
Gäſten beſucht. Der Vorſitzende, Herr Baumeiſter Fror. Hoffmann, 
eröffnete die Verſammlung mit einer kurzen Anſprache, worin er die 
außerordentliche Verbreitung der Ringöfen im letzten Jahre, in allen 
Ländern, betonte; worauf der Rendant, Herr Baumann, den Kaſſen⸗ 
bericht ablegte. Demnächſt wurde zur Diskuſſion techniſcher Fragen 
geſchritten, zuerſt über die beſte Methode der Thonbeförderung. Herr 
Bernoulli ſchlug die Zentrifugalpumpe vor, um den Thon in Schlamm: 
form herauszuheben. Nr. 2 der Tagesordnung war die Herſtellung 
der Ziegelſteine mittelſt Handbetrieb aus Thon mit ſolcher Feſtigkeit, 
daß die Steine ſofort auf die hohe Kante geſtellt werden könnten 
Hieran ſchloß ſich 3. eine Erörterung der in neueſter Zeit ausgeſühr⸗ 
ten Anlagen zur künſtlichen Trocknung von Ziegelſteinen für den Win⸗ 
terbetrieb und namentlich der Fragen, ob dergleichen Trockenvorrich⸗ 
tungen eine ps große Produktion wie im Sommer geftatten und 
ob ſich dieſelben auch bei lange anhaltendem Froſte bewährt haben. 
Die Frage Nr. 4, ob als Zuſatz des Thones ein feiner oder ein gro⸗ 
ber Sand vorzuziehen ſei, wurde dahin entſchieden, daß beim Maſchi⸗ 
nenbetriebe ein gröberer Sand vorzuziehen, daß aber im Allgemeinen 
ein feiner Sand beſſer ſei, indem durch Zuſatz deſſelben eine homoge⸗ 
nere Maſſe erzielt werde. ad 7. Welche weiteren Erfahrungen über 
die Anwendung von Ziegelform⸗Maſchinen vorlägen, wurden die ſehr 
günſtigen Reſultate zu „neue Mühle“ bei Königs⸗Wuſterhauſen, welche 
mit einer neueren Schlickeiſen'ſchen Maſchine erzielt worden, beftätigt 
und gleichzeitig die außerordentliche Ausdehnung, welche die Maſchi⸗ 
nenziegelformerei ſeit dem Beſtehen des Vereins genommen, hervor⸗ 
gehoben. Die bekannteſten und rennomirteſten Fabriken, welche Zie⸗ 
gelpreſſen liefern, ſind momentan mit Aufträgen vollſtändig überhäuft. 
Herr Litzmann machte den Vorſchlag, daß der Verein eine verglei⸗ 
chende Sammlung aller Ziegelerde, welche mit Maſchinen geformt 
werden und die Reſultate dieſer Formung anzulegen beſchließen möge. 
Im Auſchluß hieran erklärte ſich am andern Tage die Zentral 
faktorei für Baumaterial, Aktiengeſellſchaft, ſchriſtlich bereit, dem 
Verein ein zu dieſem Zwecke zu erbauendes Fachwerksgebäude 
fünf Jahre lang unentgeltlich zur Verfügung zu ſtellen. — 
ad 12. Ueber Surrogate für Ziegelſteine entwickelte ſich eine lebhafte 


— 
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Diskuſſion, aus der hervorging, daß zwar bei 1 — abnormen Ziegel⸗ 
preiſen die bis jetzt bekannten Surrogate, derſelben, aus Kalk⸗ oder 
n z., unter ſonſt günſtigen Lokalberhältniſſen Aus⸗ 
icht auf eine erfolgreiche Konkurrenz hätten, bei niedrigen Ziegelprei⸗ 
ſen dagegen kaum Anwendung finden würden. Mit Desintegratoren 
(ad 13) waren von verſchiedenen Seiten vergebliche Verſuche gemacht, 
um Zrubenfeuchten Thon zu zertheilen reſp. zu reinigen. Dieſelben find 
noch nicht als abgeſchloſſen zu betrachten. ß 

Zum Schluß hielt Herr Dr. Frühling in einen lichtvollen Vortrag 
über die Bedeutung des Wieſenkalkes für Herſtellung von Kalk und 
Zement. Er acipte wie der Wieſenkalk, der ſich ſo reichlich in unſeren 
norddeutſchen Ebenen vorfinde, ein vorzügliches, dem Rüdersdorfer 
Kalk vorzuziehendes Material für Putzmörtel und Stuckaturkalk ſei. 
Er habe nämlich wegen ſeiner geringen Dichtigkeit die Eigenſchaft mit 
Waſſer faſt momentan ſich zu löſchen und zwar durch ſeine ganze 
Maſſe hindurch. Rüdersdorfer und andere Kalke, die aus dichten Ma⸗ 
terialen erbrannt werden, müßten vor der Verwendung zu Putzmörtel 
lange Zeit hindurch in der Grube gelöſcht ſtehen bleiben, damit man 
ſicher ſei, daß der Prozeß des Nachlöſchens, d. h. des Löſchens kleinerer 
dichterer, von der Maſſe umhüllter Stücke abgeſchloſſen ſei. Geſchähe 
die Verwendung ſolchen Kalkes zu Putzarbeiten ſofort, bald nach dem 
Ablöſchen, ſo könne man ſicher darauf rechnen, daß durch das Nach⸗ 
löſchen und die damit verbundene a der Putz 
wieder abfalle. Er machte befonderd darauf aufmerkſam, daß Wieſen⸗ 
kalke nur dann mit Vortheil ausgebeutet werden könnten, wenn ſie 
ſich leicht trocknen ließen. — Viele Wieſenkalke enthielten nämlich or⸗ 
ganiſche Beſtandtheile und leimartige Subſtanzen in ſolcher Menge, 
daß das Trocknen derſelben überaus ſchwer ſei, auch müſſe bei dem 
großen Prozentgehalte des Wieſenkalkes an Waſſer für eine vortheil⸗ 
hafte Fabrikation jeder überflüſſige Transport vermieden werden. Er 
brenne denſelben im Ringofen und zwar ſchichte er abwechſelnd Kalk 
und Brennmaterial, ſo daß der ganze Brennprozeß kaum einfacher ſich 
geftalten könne. Indem er ſodann auf die Verwendung des Wieſen⸗ 
kalkes zur Portland⸗Zement⸗Fabrikation über ging, ſchilderte er die 
ingenieuſen Einrichtungen, die er in Zoſſen getroffen hatte, um die 
ganze Fabrikation zu einer mögligſt killigen, ſicheren Maſſenproduk⸗ 
tion zu bringen. Durch dieſe Einrichtungen wird es möglich, den 
Wieſenkalk, der mittelſt der Stichmaſchine gehoben wird, nach wenigen 
Stunden, mit Umgehung jedes Schlämmens, auf das Gerüſt als 
fertigen Zementſtein zu legen, eine Vollkommenheit der Fabrikation, 
wie ſie bisher nirgends erzielt iſt. 8 

Am Sonnabend dem 25 J. ergriff auf Einladung des Vorſitzen⸗ 
den Herr Dalchow, Vertreter der Magdeburger Feuerverſichecungs⸗ 
HGeſellſchaft das Wort, um der Verſammlung die Vortheile klar zu 
legen, welche die Vereinsmitglieder, ſoweit dieſelben Beſitzer von Be a 
geleien, Kalkbrennereien 2c. feien, haben würden, wenn fie einen Vers 
ſicherungverband unter fich bildeten, der zwar auf Gegenſeitigkeit be⸗ 
ruhe, inſofern die Beſitzer Prämien erhalten, wenn die normirten Bei⸗ 
träge nicht vollſtändig durch die Schadenerſätze abſorbirt werden, da⸗ 
gegen auf kein größeres Riſiko als das der normirten Beiträge laufen, 
weil die Magdeburger Geſellſchaft, gegen einen fixirten Antheil der 
Erſparniſſe das Riſiko zugleich mit der Verwallung der Verbands⸗ 
Angelegenheiten übernehmen würde. Auf der Baſis eines ſolchen Ab⸗ 
kommens haben ſich bereits andere Verbände, wie z. B. der der Mühlen⸗ 
beſitzer, die Zuckerfabrikanten ꝛc. der Magdeburger Feuerverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft angelehnt. Nach eingehender Debatte ward der Vorſtand 
ermächtigt, mit der Direktion der Magdeburger Feuerverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft in Unterhandlungen zu treten und demnächſt den Vereins⸗ 
mitgliedern weitere Mittheilungen zugehen zu laſſen. 5 

Für die nächſte ordentliche Generalverfammlung ward Berlin 
W als Sitz gewählt. Schluß der Verſammlung 3 Uhr Nach⸗ 
mittags. ; 

Danzig, 5. Februar. Die „Danz. Ztg.“ ergänzt ihre kürzliche 
Mittheilung über die Ertheilung der Konzeſſion zum Bau der Mlawka⸗ 
Warſchauer Eiſenbahn durch eine berliner Nachricht dahin, daß 
die Konzeſſion für die Strecke Mlawka⸗Warſchau⸗Lublin bis zur Kiewer 
Bahn ertheilt iſt. = ** 

u Prämien ⸗ Anleihe der Stadt Florenz von 1868 (250 
Franes⸗Looſe). Verlooſung vom 1. Februar 1873. Auszahlung do 
1. April 1873 an in Gold oder zu deſſen Tageskurſe in Berlin bei d 
Banfhäuſern H. C. Plaut & Co. und Joſeph Goldſchmidt & Co., f 
wie bei dem Berliner Bank⸗Juſtitute. 
Prämiirte n n: 


* 


Nr. ä Francs er. Franes 
57496 40000 25162 500 
7738 2000 51395 500 
22317 2000 72287 500 
13650 1000 82393 500 
31837 1000 839941 500 
37141 1000 85452 500 
52702 1000 86358 500 
77630 1000 90894 500 
945 500 98151 500 
2807 500 10385 500 


. 3857 
Nichtprämiirte, mit 250 Francs rückzahlbare Obligationen: 

Nr. 1129 1376 1986 2063 3029 3151 3206 3403 6010 6546 7752 
8601 9146 9531 9960 10111 10135 11333 11946 12181 12322 14022 
15424 17805 18610 18730 20064 20225 20484 20668 21196 21309 21328 
22493 23269 23780 23816 24374 24389 24791 24922 25692 26131 26755 
27141 27307 28083 28429 29122 29567 30265 31021 31508 31597 31649 
32049 32797 33766 33811 33991 34178 34521 34652 34878 35138 35675 
37156 38814 38999 39287 39548 40193 40599 40725 41055 41883 42215 
42369 42440 42611 42712 42934 45189 45576 45922 47104 47382 47518 
47586 47917 48626 50149 50740 50876 51227 51544 52347 52432 52610 
53138 53539 54509 55863 57345 57743 58565 59018 59056 59197 59599 
60662 60936 61068 61102 61184 61653 62678 64179 64275 65292 66925 
67381 68123 68923 69152 69544 70065 71388 71783 72027 72192 72268 
73133 74550 75411 76633 77173 77579 77582 77604 78745 79054 80186 
80791 81348 81790 82717 82874 82938 83169 83828 84132 84440 84596 
81633 85408 86233 87156 87678 87829 87964 88371 88798 90036 90135 
90775 91398 91576 92113 93133 93270 93649 94151 95036 95983 96647 
96919 97055 98054 98072 98109 98337 98453 99923 101038 101280 
101367 101673 102153 102554 104310 104523 105389 105540 106078 
106780 106905 108273 109043 109166 109929 109980 111044 111424 
113426 114272 114439 115495 115567 115749 115843 116345 117108 


117110 117188. Er 
Rückſtändig find: 
Nr. 286 1044 1172 1268 2116 3919 3972 4429 5457 8194 8774 8926 
9285 10105 12848 13677 14392 14999 16557 16981 18547 19279 19326 a 
20785 21232 21700 22226 26578 27000 28084 28490 29779 32988 34391 
35548 35668 36586 40049 40327 41445 42013 42738 43150 44788 
47979 49392 49411 49675 49919 50215 50499 53094 53407 54118 
56066 56268 56465 56905 57066 57072 59456 62228 63843 65176 65449 
65554 66821 66929 67199 67673 69220 70572 70658 71261 72948 75259 
75965 76415 78275 78468 79534 79667 79777 80183 81135 81179 81821 
83705 81855 85661 86629 88170 88372 88126 88552 89724 90895 91150 
92301 92547 94403 95392 95778 102386 103448 106676 106951 107660 x 
109179 109391 110956 111624 111901 112908 112999 113606 113636 
115066 115414 115816 116002 116196 116958 117134 117355. 
Berlin, 3. Februar. [Wollbericht.] Die letzten Berichte 
von London und Antwerpen lauten: 5 : 
London: Die Anfichten, die man über den Verlauf der am 
13. d. Mts. beginnenden Auktion hat, find, namentlich was Ausſtra⸗ 
lia⸗Kammwollen betrifft, dieſelben; jedoch nicht zu läugnen, daß man 
bereits anfängt, für gewiſſe Genres⸗Konzeſſionen zu machen und hie 
und da Bedenken erhebt, welches das Behaupten der letzten Kourſe in 
Frage ſtellt. Man De: ſchwache Konkurrenz ſeitens der belgiſchen 
und rheiniſchen Käufer und glaubt, daß in Folge deſſen Genres, die 
Kapwollen und Sydney Seon, um nicht von Baifje zu ſprechen, ihre 
bisherigen Preiſe ſchwerlich behaupten können. Einkäufe der RT 
Fabrikanten beſchränken fih auf den allernothwendigſten Bedarf. In 
— Worten er ift „matter“, ohne daß man ſich das Zugeſtändniß 
machen will. 8 
Antwerrpen: Die gute Frage bei Beginn des Monats Ja⸗ 
| nuar hat ſich weſentlich abgeſchwächt während der letzten vierzehn 


Tage; Käufer operiren mit Reſerve in der Befürchtung, daß die ges 
Sach Preiſe ſich nicht aufrecht erhalten werden. Hier iſt das 

eſchäft ruhig und beſchränkt ſich auf kleine Bedarfskäufe inländicher 
Fan anten. Ein Kammwollgeſchäft auf 500 Zentner ruſſiſcher Rük⸗ 
enwa 75 zu gedrückten Preiſen wurde gemgchk. Preiſe dieſer Wollen 
ſind durch den ſehr ſchlechten Gang der e e ſtark 
edrückt. Preiſe für Locken, Garber und Lammwolle, und ungewa⸗ 
chene Wollen ſind gegen Ende 1872 entſchieden niedriger. 


Vermiſchtes. 


* Der letzte Subſkriptionsball hat, wenn man der „Trib.“ 
lauben will, unter den Beſuchern deſſelben wenig Luſt erzeugt, der 


7 


Die Bedienung übertraf an Mangelhaftigkeit und Grobheit Alles bis⸗ 
her Dageweſene. Dem Geheimen Regierungsrath B. paſſirte es, daß 
ein Kellner 2Y, Silbergroſchen mit der Aeußerung zurückwies: „Wenn 
Sie nicht mehr geben können, dann behalten fie es man gleich alleene.“ 
Die Ordensfülle auf dem Suffriptionsball hat einen heiteren 
Vorgang in Erinnerung gebracht, welcher vor etwa 1½ Jahren ſtatt⸗ 
fand. Ein berühmter Staatsmann in einer der europäiſchen Welt⸗ 
ſtädte empfängt eines Morgens die Nachricht, daß ihm der Geſandte 
einer fremden Macht zu einer beſtimmten Tagesſtunde einen feierlichen 
Beſuch zu machen gedenke. Unſer Staatsmann, im Beſitze fo vieler 
Ordensdekorationen der höchſten Grade, daß er kaum wiſſen kann, 
welche er beſitzt und welche nicht, beauftragt feinen Kammerdiener, 
ſchleunigſt das große Band des höchſten Ordens der betr. Macht her⸗ 


legenheit gewachſen, weiß ſich zu helfen. Er ſendet zu einer benachbar⸗ 
ten Exzellenz und entleiht dort das Band. Die Audienzſtunde ſchlägt, 
der fremde Geſandte kommt, faſt ſprachlos bleibt er vor unſerm 
Staatsmann ſtehen. „Was iſt Euer Excellenz?“ fragt er. „Durch⸗ 
laucht“ — antwortet Jener — „haben ihn ſchon? Meine Miſſton geht 
dahin ‚Euerer Durchlaucht das große Band unſeres höchſten Ordens 
gerade zu überbringen.“ Darauf neues Entrinnen aus der entſtande⸗ 
nen Verlegenheit durch ungezwungene Heiterkeit, welche der Geſandte 
e e theilte, zumal da er ſeine Miſſion jetzt glücklich ausführen 
onnte. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wafner in Poſen. 


| 


Feſtlichkeit ein zweites Mal beizuwohnen. 


Die meiſten Damen haben 


ſich un der allzuluftigen Garderobe einen heftigen Schnupfen geholt. 


Bekanntmachung. 


Bei dem Magiſtrate der 
Stadt Poſen ſoll die Stelle 
eines beſoldeten Stadtraths, 
welche mit einem jährlichen 
Gehalte von 1500 Thalern 
dotirt iſt, ſofort anderweit 
auf 12 Jahre beſetzt werden. 

Diejenigen, welche ſich um 
dieſe Stelle bewerben wollen, 
werden erſucht, ſich bis zum 
15. März c. bei dem 
Unterzeichneten zu melden. 


Poſen, 4. Februar 1873. 


Der Vorſitzende 
der Stadtverordneten 
der Stadt Poſen. 


Pllet, 


Rechts⸗Anwalt. 
Bekanntmachung. 


In unſerem Geſellſchafts⸗Regiſter if 
bei der unter Nr. 5 eingetragener 


Birma: a , 
„Geſchwiſter Michaelis“ 
in Eo'onne 4 folgerder Vermerk zu 
folge Verfügung von heute eingetragen: 


v die Firma 
„Geſchwiſter Michaelis“ 
zeichnet der Vormund der mino- 
rennen firmeninhaber, Kaufman 
Iſaae Nadt zu Miloslaw mit 
dem Zuſatze: als Vormund. 
Wreſchen, den 1. Februar 1873. 


Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das im Großhberzogthum Voſen in 
Poſener Departement und deſſen Obor 
riker Kreiſe belegene, adelige Rittergut 
Vopöwko, in dem Dorfe gleicher 
Namens, dem Dorfe Popowo un! 
Urbanie, dem Vorwerke Zagaf unt 
WMychowaniec beftebend, dem Grafen 
Alexander v. Buinski gehörig 
deſſen Befitztitel auf den Namen des 
ſelben berichtigt ſteht, und welches mit 
einem Flächeninhalte von 1327 Hektarer 
61 Aren 80 Quadratſtad der Grund⸗ 
ſteuer unterliegt und mit einem Grund. 
ſteuer⸗Reinertrage von 475% Thlr 
und zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 517 Thlr. veran 
veranlagt if, ſoll im Wege der noth 

en Subhaſtation 


am 28. Mai 1873, 


Vormittags 9 uhr, 
im Lokale des Königlichen Kreisgericht 
Rogaſen verſteigert werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle 
die beglaubigte Abſchrift des Grund. 
uchblattes von dem Mittergute und 
alle ſonſtigen daſſelbe betreffender 
Nachrichten, ſowie die von den Inter 
eſſenten bereits geſtellten oder noch zu 
ſtellenden beſonderen Verkaufs- Bedin⸗ 
gungen können im Büreau III. dee 
unterzeichneten Königlichen Kreisgerichte 
Rogaſen während der gewöhnlichen 
Dienſtſtunden eingeſehen werden. 

Diejenigen Perſonen, welche Eigen 
tdumsrechte oder welche dypothekariſd 
nicht eingetragene Realrechte, zu derer 
Wirkſamkeit gegen Dritte jedoch die 
Eintragung in das Hypothekenbuch ge⸗ 
ſetzlich erforderlich if, auf das ober 
bezeichnete Grundſtück geltend machen 
wollen, werden hierdurch aufgefordert, 
ihre Anſprüche ſpäteſtens in den 
— Verſteigerungs⸗Termine anzu: 
me 


den. 
Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 
Eden 30. Mai 1873, 
Mittags 12 uhr, 4 
im Geſchäftslokale des unterzeichneſen 
Kreisgerichts anberaumten Termine öf. 
fentlich verkündet werden. 
Rogaſen, den 11. Dec. 1872. 


Königliches Kreis ⸗ Gericht. 
Der Subhaſtations, Richter, 


\ 
Auktion. 
Freitag, den 7. Februar früh 9 
Uhr im Aukttonslokaſe Magazinftr. 1 
div, Kleider, Wäſche pp 
Ruchlewski, 
Königl. Auktiong-Kommiffartus, 


1 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung der Faſchinen und 
Pfähle zu den diesjährigen Neubauten 
im 3. Warthe-Bau⸗Diſtrikt, zwiſchen 
Oberſitzto und Neubrück ſollen im We 
ze ber Minuslicttation in kleinerer 
und größeren Looſen vergeben werden. 
Ich habe hierzu einen Termiu auf 


Nen d. 17. Febr. 
d. J. Vorm. 10 Uhr 


in meinem Bureau hierorts anberaumt, 
vozu Unternehmungsluſtige eingeladen 
werden. 

Die Licitationsbedingungen könner 
während der gewöhnlichen Dienſtſtun⸗ 
den, mit Ausnahme der Sonntage, tä 
ich eingeſehen werden, und wird be⸗ 
'onders darauf aufmerkſam gemacht, 
daz nach 12 Ur Mtiags neue Be 
werder nicht mehr zugelaſſen werden. 


Der Nreisbaumeiſter. 
Oltmann. 


Kleie⸗Verſteigerung. 
Zum öffentlichen Verkauf einer Quan⸗ 
. Fußmehl, Sprer 


Montag, d. 10. Febr. cr. 
Vorm. 10 Uhr 


in dem Magazin I bes unterzeichneter 
Proviant-Amtd Termin angelegt, wa 
nit dem Bemerken hierk urch bekannt! 
wmadt wird, daß die Bezahlung zur 
Stelle zu lelſten iſt. 

Boſen, d. 5. Februn 1873. 


Königl. Pruviant- Amt, 
Auction, 


Neben der morgen den 7. d. Mis. 
tattfindenden Wuhion im Auktions 
Lokal Saphiaplag Nr. 6, werde ich un 
I Uhr Brote, Eßwaaren, Möbel, Haus 
cräth, Wein und Wirrglä’er ele meift 
ietend gegen gleich baare Bezahlung 
verſteigern. 


558. 
Königl. ger, Euktions⸗Komiſſarius. 


Muktion. 


Montag, den 10. Februar, früt 
Us, werde ich Auktionsſokale, Ma- 
iazinſtraße 1, div. Wäſche, Klelder, 
Stiefeln, Gold⸗ und Silberſachen ſowi 
uſſiſche Lieferungspelze (Bauernpelze) 
öffentlich verſteigern 

Aychlewski 
Königl. Auktions-⸗Kom miſſarſue 


Auktion. 


Im Auftrage des Königl. Kreis 
Berichts werde ich 


Mittwoch, 12. Februar d. J., 


Nachmittage 1 Uhr, 
n Kl., Kempa bei Santomyel 


13 Schweine und verſchie⸗ 
dene Möbel 
öffentlich meiftbietend gegen gleich baarı 
Bezahlung verkaufen. 
Schroda, 4. Februar 1873, 


Der Auktions⸗Kommiſſar 
SZchroeder. 

Am 19. ſaufenden Monats fin- 
et in Czerniejewo, im Lokal de 
Herrn Pieranski eine Hol; 
Lizitation ſtatt. 

Von vorjährigem Einſchlage 
trockenes Holz: 


150 Raummeter Ellern⸗Kloben, 
100 a Eichen ⸗Kloben, 
100 17 Birken⸗Klober, 
50 „ Weißbuchen „ 
50 „ Kiefern, 

500 „ Stock lz. 


Von diesjäbrigem Einſchlage: 

32 Stück Eichen⸗Schirrholz ent⸗ 
saltend 18,78 Feſtmeter, 

50 Stück Birken ⸗Schirrholz ent. 
haltend 27% Feſtmeter, 

180 Stück birkene Stangen zu 
verſchiedenen wirthſchaftlichen Ge⸗ 
räthſchaften tauglich, 

200 Strauchhaufen. 


Die Forſtverwaltung. 
Ein frequenter Gaſthof 


in einer Kreis und Garniſenſtadt, 2 
Stock, malfiv gebaut, Billard iſt zu 
derkauſen. Forderung 3500 Thlr. An. 
zahlung 1000 Thlr. Näheres het P. 
F. Nabuske in Fraufladt Moͤnch⸗ 
ſtraße 286. 


beizubringen. 


Troſtlos ſommt der Diener zurück, er kann es nicht 


finden. Die Verlegenheit iſt groß, aber unſer Staatsmann, jeder Ver⸗ 


Provinzial⸗Aktienbank 
des Großherzogthums 
Voſen. 


In Semäßbeit 8 35 des Statut 
aden wir biermit zur dies jährigen, or 
dentlichen Generalverſammlung die Ak, 
ttonäre unſer Bank auf 


Nontag, d. 17. März d. J. 


Vormittags 10 Uhr, 


in Bankgebäude, Friedrichsſtraße Nr. 8. 
rgebenſt ein. 
Gegenſtände der Verhandlung find: 
1) Der Bericht über die Lage dee 
Geſchäfts und die Reſultate dei 
verfloſſenen Jahres. 
2) die Wahl von vier Mitglieder des 
Auffihtörathed in St lle der nad 
$ 17. des Statuts ausſchei 


den den, 
3) die Wahl von drei Kommiſſarier 
jur Vergleichung der Bilanz mit 
en Büchern und Seipturen der 
Geſellſchaft und Ertheilung dei 
Decharge nach richtigem Befunde. 
Die Einlaß. und Stimmkarten kön⸗ 
vn von den nach $ 36 des Statut 
Iredbtigten Aktionären am 13, 14. u. 
5. März er. in den Vormitlagsſtunden 
on 9—1 Uhr im Banklokale im Em- 
„ang genommen werden. 


Poſen, 5. Februar 1873. 


die Direktion. 


W Bank ak. 
cyjay W. Ks, Poznan- 
skiego 


Akcyonaryuszöw naszego banku 
zapraszamy niniejszem w moc $ 35 
stgtutu na zwyczajne tegoroczne 
walne zgromadzenie 5 


w Poniedzialek 
dnia 17. Marca r. b. 


przed pol, o godzinie 10 
w „banku przy uliey Fryderykow- 
skigj pod N. 8 LETTER 

Porzadek dzienny obejmuje: 

I) Sprawozdanie wzgledem stanu 
interesow i wypadki z roku ze- 

9 sztego; 

2) Wybör czterech czlonköw Rady 
Nadzorczej w miejsce, wedlug 
$, 17, statutu, wystgpionych. 

3) Wybör trzech komisarzy do po- 
röwnania bilansu z ksiegami 
i z skrypturami towarzystwa 
i udzielenie pokwitowania po 
sprawdzeniu. 

Bilety wejscia i glosowania mog 
wedle $. 36. statutu odebraé akeyo- 
naryusze do tego uprawnieni w dniv 
13, 14 i 15 Marcar.b. w godzinach 
przedpoludniowych od 9—1 w lokalu 
bankowym, 


Poznan, dnia 5. Lutego 1873, 


Mein zu Zuin Nr. 271 und 
11 belegenes Addeckeret Grundftüd 
iebſt Gebäude, Stallung und Blechfen- 
'tuppen iſt zu verkaufen, oder vom 1. 
Rat d. J. ab auf mehrere Jahre zu 
derpachten. : 
Bedingungen bei mir einzuſehen. 
Thorn, d. 27. Januar 1873, 


A. Lüdtke. 
Scharfrichterel⸗Beſitzerin. 
Eine alte renommirte Feuer- 


Verſicherungs -Geſellſchaft 


ſucht einen 


Agenten 
für die Stadt Voſen. Offer⸗ 
ten find sub F. V. in der 
Exped. d. Ztg. abzugeben. 


Ein Gymnaſtallehrer wünſch 
u Oſtern 2 Schüler des Fr. Wild 
Nymn. oder der Realſchule in Penſlor 
a nehmen. Nähere Außskuft erth. dir 
ixped. d. Stg. 


Anmeldungen 
zu meinem B ſtündigen Schreib · 
curſus werd en nur noch bis Montag 
d. 10. d. M. angenommen. 


J. Baeum’l 
Breiteſtraße 14. II. Etage, 


Der hochwürdigen Geiftlichkeit, 
wie den Herren Baum Iftern em-f 
pfehle meine Slaämaleret, — Vers 
fertige Kirchenfenſter mit arch. 
tektoniſcher ftylgemäßer Anord- 
nung, Treppenfenſter, Wappen, 
Blumerflüde u. ſ. w. Mache bief, 
Herren Baumeiſter auch aufmerk⸗ 
ſam auf die prachtvoll geäzten? 
Scheiben im Spiegel oder Rhe 
niſchem Glas. — Auch ertheile 
Unterricht in Glasmalerei. 

Breslau, 28. Januar 1878, 


Herm. Krückemeyer 
Inſtitut f. Glasmalerei, 


Paradiesgaſſe 34, 2 Stiegen 


Ich wohne jet Taubenſtr. Nr. 9. 
Csajkowska, 
Hebamme, 


Vorzügliche Stückkohle 


von der Karolinengrude, ab Karolinen⸗ 
mube, ſowie beſten Gogoliner Bau ; 
kalt verſendet in Waggonladungen 
prompt nach jeher beliebigen Station 
zu den billigſten Preſſen. 


S. Sternberg. 
Speditions. Kohlen, u. Kalk. Geſchäf 
m Rawlcz. 


Dyrekcya 
PPP 


Für 

Bauunternehmer. 
2 Durch günſtige Abſchlüſſe 
ibin ich in den Stand ge⸗ 
ſetzt, ſämmtliche Glaſer⸗ 

rßeiten für Bauten, 
als auch elegante Ein: 
zrahmung von Bildern zu 
den ſolideſten Preiſen 
auszuführen. 

Gleichzeitig empfehle 
mein gut aſſortirtes La⸗ 
ger von Tafelglas, Gold⸗ 
leiſten, Spiegeln ꝛc. 


P. Faerber, 
Breiteſtr. 20. 
FFF 


Ausverkauf. 


Im Runower Walde, eine balbı 
Meile von der Rogaſen⸗Wongrowltzer 
Chauſſee entfernt, werden 

17/4" und 1“ Bretter, fo wie 
2 und 3" Bohlen dei Entnahme von 
rößeren Poſten, mindeſtens ein Schock, 
31 herabgeſetzten Preiſen bei dem dor⸗ 
tigen Förfter verkauf“ 
M. Kirschner, 
in Rogaſen. 


Kaufe franco jeden Babnhof der 
Oderſchleſiſchen Eiſenbahn rothe gefunde 
Kartoffeln, und ordne ſogleich das gan 
Geſchaͤft auf das Bequemſte für die 
derren Verkäufer. 

Wronke, Bahnbof d. 5. Februar 1873. 

P. A. RNayſer. 


80 Centner achte gute Roggen ; 
Futter Kleie ſtehen zum baldiger 
Verkauf im Ganzen oder Partien, 
oro Gentner 1 Thlr. 25 Sgr. beim 
Bäckermeider Karl Zerbſt in 
Schrim. 5 

Auf dem Dominium Pa- 
wiowo bei KIS TkO w 
decken folgende Beſchäler: 


Le Fort, Fuchs, 
1,68 Mtr. für 3 Thlr. 
N 7 Sgr. 6 Pf. 
Monitor, Schimmel, 
Percheron, 
1,57 Mtr., für 2 Thlr. 
7 Sgr. 6 Pf. 


Nins ins 
Gips! Gips! 


Auf meinem Gute Dobieszyn bei 
Bukfſtebt ein ölähriger Schim mel⸗Hengft 
zum Decken. Preis 2 The. 20 Sgr. 


Mackeprang. 


Bettfedern. 


Reelle Handlungen dieſes Artikels 
finden ſelbſt für bedeutende Poſten bei 
mäßigen Preiſen ſtets guten Abſatz ge⸗ 
zen Kaffe, Offerten werden unter 
Chiffre M. 24. in der Expedition 
es „Berliner Tageblatt“, Berlin, 
Rönigſtr. 50 erbeten. 


Sichere Hilfe! 


gen 


Ueber 220 000 


4 0 . wurden, bereits 
Rp an SS — de Bemfelden abgeſetz 
i 2223 und in den letzten vie 
oder Ausſchweifun⸗ 5 
gramm „ ERS | Betren 800 
die nun deren trau“ 8 22 8 Berfonen die voll⸗ 
rigen Folgen, na⸗ 2 
mentlich errüttung E =: 2 2 ſtändige Herſtellung 
den eee Je, |) SS Nen kent en 
Sb Seeg ge BE: 222 | Dauende, Kante. 
— * * 

— eee ſu⸗ S . | volitändige Reellität 
Auge beugt, eb ar Hann 
e 8 Ian 25 dieſes Buch nicht mit 
diecrete Hilfe und As 

& anſcheinend ähnlichen 
Sub Prein UL doch ſchwindelhaf⸗ 
lofe rellereien Bei 9 ndelbaf- 
durch das Buch: A n Nachahmungen. 


Die Schnupftabackfabril von 


L. Kaniewski in Pofen Waſſerſtr. 2 empfiehlt ſeine 
ſehr renomirten N en hauptſächlich 


Kronen 


essing, Pfund A 1 Thlr. 


Amsterdamer-Nessing, Pf. à 25 Sgr. 
und verſchiedene Sorten, echter Holländiſcher Schnupfta⸗ 
backe von 6 Sgr. bis 20 Sgr. pro Pfund. 

Den Herren Wiederverkäufern wird ein annehmbarer 


Rabbat gewährt. 


Auf der Station Mieleſzyn, 


Kr. Gneſen, decken in dieſem 
Jahre nachſtehende königliche 
Landbeſchäler: 


1. Nero, 


braun, vom Cahire an d. 
Nerifa 1 M. 76 Ctm (5 8. 
7½½% gr., geb. 1868 in Tra⸗ 
kehnen zu 3 ¼ Thlr. 


2. Pallasch, 


Fuchs von a. an d. 
Vlatina 1 M. 70 Ctm. (58. 


50 gr., geb. 1859 in Tra⸗ 
kehnen zu 2¼ Thlr. 


* 


Ein guter Einspänner event. mit 
Wagen zu verkaufen. Näheres Große 
Her berſtraße 39. 


Vieh⸗Auktion. 

Auf dem Gutshofe zu 
Zakrzewo bei Jarocin ſol⸗ 
len am A. März c., von 
Vormittags 9 Uhr ab 
44 Stück 
junge, ſehr brauchbare Zug⸗ 
Ochſen meiſtbietend gegen 
gleich baare Bezahlung fver- 
kauft werden. 


Das Dominium. 


Estremadura Baumwolle ſo⸗ 
vie ſämmtliche Kurrz⸗ und Weitßwaa⸗ 
ren zu den billigſten Preiſen 
Fine Parthie Pique und Wallis ift 
billig abzugeben. 

Wilhelm Neuländer. 
Markt 60 Ecke Breslauerſtr. 


Strohhüte 


werden zum Waſchen, Färben 
und Moderniſiren angenommen 


bei 
Leopold Basch, 
57. Markt 57. 


St. Martin 62 iſt ein geräumiger 
Laden z. 1. April zu vermiethen. Näh. 
Jeſuitenſtraße 5/6, 


Wichtig für 


Spiritus⸗Brennereien! 


Verbeſſerler 
Maifd)-Deftillir- 
Apparat 


für continuirlichen 
Betrieb. 


Diefer von mir conſtruirte, ſeit 4 
Jahren eingeführte zweitheilige 
nen Apparat iſt das Beſte, was bis 


105 aufzumeiien tft; derſ elbe liefert 
ce 


nen 90% Spiritus, braucht wenig 
Waſſer, bedeutende Erſparniſſe an 
Feuermatertal und Zeit, keine Altohol- 
Verdunſtung an Hähnen und Ventilen, 
ergiebt reine Schlempe, dabei leichte 
Handhabung und dilliger als die bis⸗ 


erigen Apparate. 


Für Obiges übernehme vollftändige 
Jarantie und kann Herren Refleckanten 
von mir gefertigte, im Betrieb befind⸗ 
liche Apparate in Pommern, Schleſten, 
Sachſen und Anhalt nachweſſen, um 
ſich von der Wahrheit zu überzeugen. 

Auch bin ich bereit, über den neuen 


Maiſch⸗Verzuckerung⸗ 


Apparat Auskunft zu ertheilen 
und auf Wunſch ohne Prämie den⸗ 
ſelden anzufertigen. 

H. A. Römer, 3% 
Fabrik landwirthſchaftl. u. techniſcher 


pparate, 
in Cöthen (Herzogtbum Anhalt). 


Zu verkaufen oder zu vergeben ift 
ein gutes Piauino bet 


J. Mahler, 
St. Adaldert Nr. 30. 
zu ſolidem Preiſe, welches ſich ſehr gut 
für Tabaglſten eignet. 


Ein gebrauchter, aber noch gut 
erhaltener . el mit 
brillantem Ton, Leipziger Fabrlkat, iſt 
billig am Lager im Ptanoforte⸗Ma⸗ 


Zazin von 
S. J. Mendelſohn. 


Ein noch gut erhaltener eiſerner 


Dampfkeſſel, eine Malz⸗ 
quetſche und eine Kartoffel- 

uetſchmaſchine mit eiſernen 
Walzen find auf dem Dom. 
Owieczki b. Gneſen zu ven kaufen. 


Riempeilſchen 
und Hoſenträger 


ſind ſtets auf Lager und billigſt zu ha⸗ 
ben in der 


Lederwaarenfabrik 


von 1 
E. Contenius. 
Poln.⸗Liſſa. 


Colon» 


Rt 


Looſe 


Clegante Lederwaaren 0 
Deutſchen Lotterie 


in größter Auswahl empfiehlt zu Spott ⸗ 
8 preiſen. 


755 Schloßſtr. 4. 


Günſcpötelfleiſch 


a Pfd. 5 und 6 Sgr. empfiehlt 


E. Schmidt, 


2 Breslaue . ſtr. 13. 


helm Siftung, find, a | Thlr., i 


zu haben. 
Bäckerſtraſſe 18 


miethen. 


Halddorfſtraße 9 


zur Gründung der Friedrich⸗Wil⸗ 


ift eine herrſchaflliche Wohnung von 
6—7 Zimmern, eine von 3 —4 und eine 
von 2 Zimmern nebſt Zubehör zu ver 


Eine en 75 billig zu verm. 
r 5. 


Vunſch⸗Eſſenz 


> legant eingerſchtete Wohnungen 
und friſche Pfannkuchen em⸗ oe Nea e 575 Babe 
pfiehlt hör im 2. u 3. Stock in einer ſchöner 


T. Wezyk, 
St. Martin 66. 
Täglich gute friſche Milch vom 


Dominium Umultowo empfiehlt 
a Liter 1 Sgr. 4 Pf. 


Bautechniker 


eine geprü 


Jahren. 


Kreis Inowraclaw. 


len durch uttmann's 2 
merk. Nach Geſch., Kattowitz O / S Hinsch, 
Zur Rüdfr. eine Marke beizufügen. Rittergutsbeſitzer. 


Börſen-Telegramme. 


Newhork, den 5. Februar. Goldagio 134 % Bonds 1885. 1153. 
Berlin, 6. Februar. (Anfangs⸗Kurſe.) Weizen matt, per Zebruar 
813, April Mat 823. — Roggen matter, loko 56, Februar 55, April- Mal 
543, Mat⸗Junti —, Junt Juli 543 — Kübsl˖ fill, loko 224 Februar 
H 22:3/,,, April-Mai 238. — Spiritus ſtill, per Jebr. 18. 8, April⸗Mai 18 17, 
Juli. Aug. 19. 3. — Hafer flau per Februar —. — Petroleum 13}. — 
| Galizter Eiſenb 106, Gtaatöbahn 2031. Lombarden 120, Italiener (5g, 
f Umerit. 97, Oeſter. Kreditaktien 205}, Türken 523 
. Fonds ſtimung: feft. — Welter: ſchön. 


1% . 
Br, Stettin, den 6. Bebruae 1873. (Telegr. Agentur.) 
123 Weizen 1 5 Not. v. 5 Rübs! Mot. v. 5. 
ma — 
Sebruae. 81 81 e ::::2 E 
a 8 83 Bebr.-März . 8 22} 
1. .82 82 ı MelMat... 2 224 
a | Senles oft Is 16 in 
o mat e 0 
deb uar 581 54 Febr. Marg NIE ie 
April-Mai . 63 54 Früh lahr. 18 18 
Mai Juni 584 533 | Mat- uni 18 18 ½ 
. Hörſe zu Poſen 
2 am 6. Februar 1873. 


Poſener 34%, Pfandbriefe 954 G., do. 4% neue do. 91 bz, 


onds. 
do. Propinz.⸗Bankaktien 112 B., bo proz. Provinz. 


do Rt 931 G, 


Oblig 100 G. do 44% Kreis- Oblig. 93 B, bo. 4% Stabtobl II Em. 90 ©, 

do. % Stadt-⸗Obltg. 100 f G. preuß. 33 prozentg. Staatsſchuldſch 90 br. preuß. 

aproz Staatsanl. 9% ©, af proz freim do. 1037 G, do. 3 f prog Präm ⸗Anl. 
11253 Nord. Bundegaul. —, Märk.⸗Poſener Elend Stamm Aktien 614-4 bz, 
* rufſiſche Banknoten 823 bz. ausländiſche do. 9g bz, Teuus Aktien (Bntvati 
Tplapowakt, Bieter & Ce.) —, Ofttifh Bank 1013-1 bz, Oftd.-Produkt.-Bauf 
84 G., Prong Wechs. u. Dist.-Bant 97 G., 974 bz., Aktien Kwileckt, Potocki 
& Co —, poln Aproz. Liquidationdbriefe 654 B. 


Poſener Privat⸗ Marktbericht vom 6. Februar 1873. 


K 
4 
8 Obliget. 1004 bz, de. 5 % Kreis- Obitgat. 100%. bz. bo. 5%, Obra- Meltorat 
br 


’ 


8 N 
r N 


& feiner 90—94 Thlr. N 
een 2 | mittel 84 6 „ \ 
2 wenig verändert. . ordinär und defekt | 70-75 „ 
5 5 feiner 56-57 
K 1 JS | mittel 5456 
i eaie . ordinär 51 52 
Gerste: E feine 5-46 = 
2 ohne Umſatz. . mittel und ordinar 42-4 „ = 
Be Leinſaamen: 8 34-3 , — 
85 preis haltend. 8. E 
| Hafer: 8 fine 26 21 „ — 
dringend offer iri. n ttel und defekt 24 —25 „ 2 
- * 
erbſen: LKoch⸗ 53 —04 > 
Be Jutter⸗ 47 49 eo) 
8. * 
> 4 
Deifanten: 8 Rap 2 
= | Rübfen 
3 89 * 
oa 
Dien de 4. 40 2 
% er 
t. — * * 
x gefrog | at 7 
Klee: 2 roth 1 
beachtet. . weiß 15—20 „ 
Sucweizerx: 48 46483 E 
niedriger. * : 
Lupinen: { gelbe 
; blaue 


nter Breit] Roggen (ver 20 Centner). Kündigungs- 
preis 53}. Gekündigt 500 Ctr. pr. Bebruar 53}, Febr.⸗März 537, Marz ⸗ 
April — Brübjahr 633, Apeil⸗Mal 538, Mat-Iuni 535. ’ 


2 
* — 


Gleich oder zum 1 April find zwei 


Straße zu vermiethen. Näheres beim 
Ant. Jerzykowski 
Mühlenfir. Ne. 7 im Hof: 1 Stock 
Wegen Erkrankung der bis⸗ 
herizen Erzieherin ſuche ich ſofort 
ſte im Unterrichten ge⸗ 

übte Erzieherin evangel. Kon⸗ 
feſſton, für 4 Kinder von 6—10 
Muſikunterricht Bedin⸗ 
gung. Gehalt nach Uebereinkunft. 
Lachmirowitz bei Wloſtowo, - 


der Exped. der Pofener Zeitung den Sprache mähtig IR. 


findet zum 1. Apr 
auf dem Dom. Modrze beit Stenſchewo 


Ein tüchtiger, gut empfohlerer Bogt] Dom. Paleędziedolne p. Mo⸗ 

April d. J. Stellung gilno ſucht einen Wirthſchaf⸗ 
ä ter und einen einfachen, unver⸗ 
r mein Kurz un eißwaaren⸗heira 6 7. 

Geſchäft ſu ze 5 per J. April einen beracheten Gärtner 
züchtigen Verkäufer, welcher der polni⸗ 
Montag den 10,, 
Seſellige Zuſammenk inft. 


Im Verein der wohlihätigen 
Freunde fludet Freltag und Sonnabend 


Wilh. Neuländer. 


Ein tüchtiger Reiſender 


für die Manufalturwaaren⸗ Branche, 8 

Sottesdienſt und 
En mb Er GA. beiiche man In de. Rürtots Heren Mubtowatt, fat, 
AanorerneEgpedition von Rudolph 
Moſſe, Berlin Filiale Königfiadt, Kö⸗ 
nigſtr. bo abzu zeben. 


Ein Lehrling 
leichviel welcher Konfeſſton findet in 
meinem Cigarcen. und Colonialwaaren⸗ 
Geſchäft tolort Unterkommen. 


Moritz Laboschin 
2 in Gneſen. 


2 geſunde junge Ammen, eine 
Bär erin und ein Stadt⸗Mädchen find 
zu erfragen bei Miethsſrau Andere 
St. Adalbert Nr. 40. F 


Eine gewandte Verkäuferin ſocht 
Stellung. opsch, 
Ft edrichsſtraße 30. 


Spiritus [mit Baß (per 100 witer = 10% pet Kralles). Kundt 
sungepiei? 174. Gekündigt 32,000 Liter. pr. Gebruar 171— / Mär 
171, April 1744, Mai 168, Juni 182, Juli 184. 


Nach Gottes unerforſchlichem 
Rathſchluß ſtarb geſtern Abend 
9 Uhr unſer theurer Mann und 
Vater der Poſthalter 


Carl Müller 


nach kurzem Krankenlager. 
Schroda, den 5. Februar 1873. 


Marie Müller 


mit ihren 12 Kind rn. 
Die Beerdigung findet Sonn⸗ 
abend Nachmittag 2 Uhr ſtatt. 


BEN 


Volksgarten-Theater. 


Heute Donnerſtag: Moſes und 
Propheten oder: Das e 
nen in Jüterbogk. — Morgen 
Fecitag: Zum letzten Male in dieſer 
Saſſon: Am Altar. ’ 


ia tüchtiger Poſtillon wird 
für die Poſigalterei in M.⸗Goslin 
gesucht. 


[Privatbericht.] Wetter: milde. Roggen 3 1000 Kiloge.) feſter 
Rünbigungspreit 53}. pr. Febr. 63} nom, Hebr.⸗März do, Frühjahr 54—534 
bz. u G., April- Mal do., Mat Juni do. 

Spiritus (r. 10000 Liter pCt.) höher. Rinb'gungspscis 174. G 
kündigt 30,000 Liter. per Febr 17 — % bz. u. G., März 171 bz. u. G., 
April 174 bz. u. G. April⸗Mai 18% bz u. G., Wal 183 bz. u. G., Juni 
167 G.,, Juli 181 L. 

Deivat- Cours⸗ Bericht. 

@ofen, 6 Bibraar. Tendenz! Sehr feſt. 


Deutſche Fonds Oſts. Produktenbank 


„ Pe. Pr. Wechel, Oer 8 964-97 by 
dito aproz. of. Provinzlal⸗Bank 1111 B 
- 8 — vov.-Ob. 100f b i ee 164 C 
ae n eee de e,  Harle 
dito Akproz. Kreis⸗Obl. 1 5 
dito are Otabtobte 883 G „dito Bodenkredit 1874 G 
dito öproz. Stadtobl. 
Preuß. Ape; Ks ä 
dito Aproz. Aachens Maſtricht en 
dito 195 Bergiſch⸗Märkiſche — 
Kölu⸗Mind. 34 Berlin. Görlitzer St. G. — — 
en eftbahn 11094 B 
8 eft - Grajeww We 
Ausläudifhe Fonds. he 5 Kemp. Gpr. 106 3 
Ine pro: 188285. 1 öln⸗Mindener 6 
dee die leb Bande | . e ne 6 8 
alle Sibbe 0 8 Ude Sie. 
dito Sliberrente 758 Hunnover-Altendeden = 
dito Booje non 1960 8 Kronprinz. Nudelphab. | 78} 8 
Staltentfehe Rente 654 B Surtieelahıen 91 6 
Ruſſiſch⸗ engl. 1870er anl.“ — — Märkiſ dot, St an. 604-1 b 
dito dito 187 ler Al. — — dite Pian, Prior. 21,88 
Ruff. Bodenkredit Pfbr. 914 3 Magd. -O Alber Bi = 4 
Pole. Liquid.⸗Pfendbr. — — Defer Fran Eliane 203 0 
Türk, 1865 öproz. Anl. 10 0 Deſterr- Sub (Bomb) Le 
dito 1869 6proß. Anl. 638 % 5 Ati. 1204-4 5 
Türkiſche Looſe 1765 B Ofipreuß. Güdbayn . 
Ruffliche Noien 821 8 Rech 9 — 
Oeſterreſchiſche Noten 925 & Reichen herg⸗Pardubiß — — 
8 i f 464 8 
5 Schweiger on 2857 ® 
Bauk⸗Aktien. ide bahn | 8 
Berliner Bankverein — n 100 & 
dito Bank — — MRumäniſche 461 cz 
dito 9 57 Berlin-Dresden Stamm — 
Sreblaner Distentobank 124 G Juduftrie-eittien 
Berliner Disk.⸗Kommd. — Marien hütte — — 
ge Ban | — -- Reden hütte — 
eutſch. Hyp.⸗Bk. Berlin. — — Verl. Holzkomptolr 1074 8 
Centralb. Fab. u. Hand 1111 & Berl. Viehho — 
Rwileekt, Bank f. vow. 95 © offmaan gonfabr.] — — 
Meininger Kreditbank — — uchhammer 118 G 
Oeſterr. Kredit 2054 B of. Bierbrauerel 100 G 
Oftdentſche Bank 1014-1 bz G Immobilien —— 


Breslau, 5. Februar. Die niedrigeren guswärligen Notirungen ir⸗ 
flnisten nur wenig auf die Sia mung der Börſe. Zu Etwas gegen geſtern 
rebuzirien Kurſen entwickelte ſich rege Kaufluſt, welche ſelbſt durch die einge, 
troffenen niedrigeren Wiener und Berliner Anfangs Kurſe nur wenig alt rirt 
wurde. Der Umſatz war recht bedeutend, doch trat kein Papter mit Aus⸗ 
nahme von Laura beſonders hervor. Wer Schluß der Börſe war wenig ver⸗ 
anbert. Geld fiber fluſſig. Kievit 2055 a 4 a f biz. Lomba den 1204 ia 
Poſten bez. u. G). Franzosen matt 2031 a 3 bez. Von Banken Diekonto⸗ 
Bank und Wechsler⸗Bank lebhaft. Mallerbank durch größere Gewinn⸗Reali⸗ 
firungen rückzaͤngig Fonds ff. Elſenbahnen maatter. Oberſchleſ. zu er⸗ 
löhter Notiz angeroten. Imduftciceffskten belebt Laura in Poſten gehandelt. 
Schiuß blieb 253 Gd. Eſſendahnbedarf rückgängig, da große Poſten zum 
Verkauf kamen. Immobilien behaupten letzten Seau d.“ Nachbörſe ftil. 
Nordwefibahn find am 3. ſrrthümlich 1 75 Geld flatt 1354 bezahlt und 
Seld notirt. Prämien angeboten. Kredit 207 —2 bezahlt und Brief Lom⸗ 
barden 1214 a 1% bezahlt. Maklerhank 152—3 a 1514 27 bz. Schleſ. 
Bod.⸗Kred.- Pfandd. 97 Go. Schleſ.⸗ Bod. Krd. Akt. Bank 108 Br. 


. 
4 öbnkten -G. 
Magdeburg, 4 Febrner Weihen 77—81 Mt, Roggen 59 61 Ri, 
Gerſte 68 76 Rt., Hafer 45-50 Kt. für 200° d. (B. u. Hris.-d,) 
Königsberg, 4 8 bruar (Ant icher Probaktenbezicht. J Daanittäter 
pro Tonne von 2000 Pfd. Zollgewicht.) — Welzen loko feſt, hochbupſe: 
83 88 Ne. B., bunter 75-83 Rt. B., rother 75 82 Ri. 3 — Rog ⸗ 
en ft, lokoe inländiſcher 47 — 52 Ki, B. lots ruſſ. 45 50 B., pro Früh. 
fahr b 15, 60 G., Mai-Juni 514 B., 505 G. — Gerſte Into große 42-50 
Ri. B., kleine 42 49 B. — Hafer loke 33-40 Mt. Z., pr. Früßlahr 42 8. 


Dru und Verlag won . Ortes i Go. fc. Kiehn Fein, 


* 


Für die Mitglieder der Loge. Erſtes Gaſtſpiel des Herrn 


Prob vortrag de Magdalena. Luſtſpiel von 


A UUUT UA. 


Den 7. Februar Abends, präziſe 84 Uhr, 
Ver ſammlung. Der Bae 8 
B. Meilbronn's 
Bestaurant. 
Dominitanerftrafe Nr. 3. 
Großes Geſangs⸗Konzert. 
Auftreten des berühmten Komikers 
Maximilian Görner., 


vi. Abend Eisbeine bet 
Romanowski, St. Martin 69. 
or m en 
. one (vorm 5 Dorn) 
3 Markt K. 2 3 


Stadt⸗Theater 
zu Poſen. 
Sonntag den 9. Februar. 


Dr. Hugo Müller vom Wall⸗ 
nertheater zu Berlin. Zum 
erſten Male: Maria und 


Paul Lindau 


Hut: Abend Eisbeine bei 
bei Oskar Heer, Halbdorfſtr 2. 


Circus Salamonski 


auf dem Kanonenplatz. 
Freitag, den 7. Februar 1873, 


Abends 7½ Uhr, 
Große Vorſtellung. 
Auftreten des Mr. Cleo, 
genannt der fliegende Mann, 


in ſeinen bisher hier noch nie geſehenen Productionen und 
i Doppel⸗Saltomortales. 


Zum letzten Male: Hurdle⸗Rennen, 


ausgeführt von mehreren Herren und Damen der Geſell⸗ 
ſchaͤft mit 16 der beſten Springpferde. 


Erbſen loto weiße 43 46 Rt B. grau: 42-60 B., grüne 
2248 B. — Bohnen loko 40 46 Mt 83. — Wicken loko 20-40 Ri. B. 
— Leluſaat flau loke feine 7890 Bit. B., mittel 6578 Rt B., orbinäre 
4665 Rt. B. — Rübſaat loko pro 200 Bid. 90-109 Rt. B. — Kleeſaat, 
loko rote pro 200 Pfd. — Ri. B. weiße — B. — Thyrotheum loko pro 
200 Bid. 18-20 Rt 3. — Rüböl loke pro 100 Pfd. ohne Baß 114 Kt B 
— Letasl loko pro 100 Pfü ohne Baß 124 Rt. B. -— Rübkuchen pro 100 Pfd. 
22 Rt. B. — Leinkuchen pro 100 Pfd. 27 25 Rt. B. 

Spiritus Bericht. Spiritus Into ohne Baß per 100 Sitres pro 100 
pct. Tralles und in Poſten von mindeſtens 5000 Sitzes Into ohne Faß 1817 
t B, 18 G., Februar do 171 B., Brüh ahr do. 18 8, Mal- Jun do, 
10 B, Juli-Auguſt do. 20 B. (K. D. B.) 


Besdiau, [Ameliches Prebukten Preis bericht vom 4 Februar.] 
Offiziell gekündigt 1000 Ctr. Roggen. 

Kleeſaat, rothe, unverändert, ordirär 114 — 125, mittel 12113, fein 
144 --154, bochfein. 16 161 Rt. — Kleeſgak, weiße, ruhig, ordinar 11 
13 mittel 14 174, fein 17— 133, bochfein 20 — 214 Ri. — Roggen (p. 1000 
Kilo) niedriger, pr Febr. 564 — 56 bz., April⸗Mal 561 —06 bz u. G., Mai- 
Jun 564 B. Juni⸗Juli 565 B., Sept. Okt. 53 B., Okt.⸗Nopbr. 521 B. — 
Weizen per 1000 Kilo per Febr. 85 8 — Ger ſte per 1000 Kllo per Febr. 
52 G. — Hafer per 1000 Kilo per Febr. 42 G., April-Mal 44 B. — 
Raps ner 1000 Kilo per 103 G. — NRüdö! etwas matter, per 100 3 

B., Bebr-M 


* 


erkl Faß loko 223 8. pr. Febr 22 bz. u. B. neue Uſance 23 

22} bz u. B, nue Uſance 23 B. Apr l- Mal 22} bz. u G, neue Ufance 

105 835 ke 8.470 ya 9 As iner 85 
der PM} * r. 1 — u. G. 

— Bini feſt. a * Die Dirien-Rommirten. 

Brela, den 5 Februat. (Landmarkt.) 2 
In Thlr., Sgr. und Pf. pro 
100 Kllogramms. 
feine mittle ord. Baarı. 
— — —̃ — 
283 Wen w. 8 28 — 18: 6-16 125 | — 

2 bo. g. 8 10 — 726 — 16 20 

28 Koggen 13 — 527 — 15 13 — 

2 8 Geſſte 5 12 — 5 8—14 24 
S Hafer neu 4110| — 44 — 42 
SS (chen 5 10 — 42 416 — 

Per 100 Kilogramm feine mittle ord. Waare. 

i Se 
22. pe . 977097 80927 
San Bluterrüblen 910 -1.825-| 8 2 6 
S2 7 Sommerräbfen . 9110| -.| 8115/--1 7116'— 

Se Dotier 8,1 25 — 18585 
Sr Schlaglein 9— 18015 —J 71:6 
(Brel pdls.⸗Bl.) 
e 5. Februar. Weiner Mar. Morgens 50 —, Mittage 


= eigen: 125 128rfb. 76—83 TEhlr., 129--181pfd. 84 85 Thi“ 
zr. 1000 Ktiegrarem. — Roggen 120 - 122ufd, 52 53 T — 1068 File: 
amm. — Enbſen nach Qual. 42 43, 44 Thlr. pr. 1000 Kiolgr — Spi⸗ 
titus 174 Kir pr. 100 Sites 8 00 %, (Bromb. Zig.) 


Preis-OCourant 
0 pro 100 Pfund 

der Mühlen ⸗Adminiſtration zu Bromberg 

vom 24. Januar 1873, 


Benennung Unver- Ver- Benennung Unver- 
ſteuert,] ſteuert, feuert, | ſteuert 
der Fabrikate. . Se . Sr der Fabrikate. . . . 4 
Beigen- Mehl Re. 1.1 6114 | 7 161 Butter Mahr 2 — 1 2— 
2 f aa eee ine 
5 EHER 8/24 | -- |— | Graupe Rr.1. 8 10 8/28 
Zutter⸗ Mehl 2 2 — 75 „ 3. 616 6/28 
Klete 0 11121 1112 5 pi 422 5 5 
Koggen-⸗Mehl Nr. 1. 414] 20 Grütze Nr. 1. 5 4 517 
* * „2. A 44 7 1 „ 2. 4 20 5 3 
Sem 1 Meht (deb) 226 45 Satze hi 44224422 
emengt. Me ; ntter- Mehl 
Schrot. 3 21 8179 = 


Pofen-Inowraclaw-Bromberger Eiſenbahn. 
Posen, den 26 Mai 1872. 


Abgang, Ankunft, 
Gemischter Zug 5 Uhr 34 Min. Morgens. | Gemischter Zus 1 Uhr 53 Min, Nachm. 
Fersonen Zug 11 - 30 — Vormittg. | Personen-Zug — * 2 * 
Gemischter Zug 8 - 2 - Nachmtt | Gemischter Zug 7 6 - Mor 


Neueſte Depeſchen. 


Berlin, 6. Februar. Das heute aufgelegte Aktienkapital der 
Stadtberger Hütte wurde im Geſammtbetrage von einer Million 
Thaler zum Courſe von 105 in Folge aus dem Privatpublikum ein⸗ 
gelaufener Ordre aus dem Markt genommen. Später bis 107 leb⸗ 
haft gehandelt. (Privat⸗Depeſche der Poſ. Ztg.) 4 


. — 


— — — — 


